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TW Zum Jahresfinish mit guten
Resultaten in allen Branchen

ßesclilüsse 
werden 
Wirklichkeit

Unter den Dutzenden Industrie­
betrieben von Ust-Kamcnogorsk, die 
der Zeit vorauscilcn, die Auflagen 
des laufenden Jahres des XI. Plan­
jahrfünfts vorfristig erfüllen und 
Produktion guter und usgczcichnc- 
ter Qualität über den Plan hinaus 
liefern, befindet sich auch das tau­
sendköpfige Kollektiv des Kombi­
nats für Seidenstoffe „60 Jahre 
UdSSR“.

Dieses Kombinat ist ein Jugend­
objekt, etwa zwei Drittel der hier 
Arbeitenden sind Jugendliche und 
Komsomolzen. Deshalb wandte ich 
mich an Tatjana Gerassimowa, 
stellvertretende Sekretärin des 
Komsomolkomitee*, mit der Bitte, 
die Arbeit des Kollektivs zu kom­
mentieren.

„Den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der erhöhten Verpflichtun­
gen geben im Kombinat die Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden an, 
deren cs bei uns bereits über 20 
gibt", sagte Tatjana Gerassimowa 
und fügte hinzu:

„Besonders erfolgreich ist ' die 
Komplexbrigade aus der Spinnerei 
des Kombinats, die Von dem jun­
gen Kommunisten Anatoli Gorjai­
now geleitet wird. Für ausgezeich­
nete Leistungen im Wettbewerb 
wurde diesem Jugendkollektiv der 
hohe Titel ,X1X. Kongreß des Le­
ninschen Komsomol* verliehen. Es 
arbeitet bereits auf das Konto von 
Juli 1984.

Hinter dieser Brigade bleibt auch 
die um Achmetbek Badylbajew aus 
dem Kammgarnabschnitt nicht zu­
rück. Sie trägt den verpflichtenden 
Titel ,60 Jahre UdSSR' und liefert 
ausgezeichnete Produktion schon 
für April 1984".

Der sozialistische Wettbewerb die­
ser und aller anderen Jugendkol­
lektive, in denen die Initiative und 
der Elan der Jungen mit den Er­
fahrungen und der Weisheit der äl­
teren Generation verschmolzen 
sind, verläuft unter der Devise 
„Der Qualität der Produktion des

Kombinats — Komsomolzcngaran- 
tiel" Seine wohldurchdachte Gestal­
tung und zündende mobilisierende 
Kraft zeitigt erfreuliche Resultate. 
Den Plan der neun Monate des lau­
fenden Jahres hat das Kollektiv 
des Kombinats vorfristig zu 107,4 
Prozent erfüllt. An die Konsumen­
ten wurden 7 122 Tonnen Garn, 
26 758 laufende Meter ungebleich­
ter Leinwand abgefertigt, die als 
Grundlage für die Herstellung 
von Kunstleder, Wachstuch, Filter­
stoff und Kunstpelzc verwendet 
wird.

Das Ust-Kamcnogorsker Kombi­
nat liefert aber auch gebrauchs­
fertige Stoffe, darunter 26 353 lau­
fende Meter Porticrestoff, der sich 
einer großen Nachfrage erfreut.

„Die Komsomolzen und Jugend­
lichen nehmen sich ein Beispiel an 
den Veteranen des Kollektivs“, er­
gänzt Lydia Gresnewa, Sekretär des 
Parteikomitees des Kombinats. „Das 
sind vor allem die Spinnerin Ta­
mara Krasnowa, Delegierte des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, und die Webe­
rin Lydia Lapschina, Delegierte des 
XVII. Kongresses der Sowjctgc- 
werkschaften. Sic haben ihre er­
höhte sozialistischen Verpflichtun­
gen und die Auflagen des elften 
Planjahrfünfts zum Jahrestag der 
Oktoberrevolution gemeistert.

Zur mittleren Generation unseres 
Kollektiv zählen Nina Bostrikowa, 
Helene Kehl, Wera Chochlowa und 
viele andere, die für unsere Jugend 
ebenfalls als gutes Vorbild die­
nen. Alle arbeiten sie schon viele 
Jahre im Kombinat und leisten ei­
nen großen Beitrag zur Formung 
unseres Kollektivs, seiner Arbeits­
traditionen, zur Schaffung eines 
günstigen moralischen Klimas.“

Das Kollektiv des Ust-Kameno- 
gorsker Seidcnstoffkombinals ist 
Stolz auf seine Leistungen.

Helmut HEIDEBRECHT,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Erfahrungen machen Schule
Auf dem Arbeitsplatz \on Alex­

ander Fink stehen drei Drehmaschi­
nen zugleich.

„Worin bestehen die Vorteile des 
erweiterten Arbeitsbereichs?" will 
ich wissen.

Fink erklärt es anschaulich: „Die­
se Büchse da ist ein Detail für 
Brecheranlagen in Aufbereitungsfa­
briken, und dies da sind kegelför­
mige Wellen und Zahnräder. Da 
mir drei Werkzeugmaschinen zur 
Verfügung stehen, fertige ich gleich 
den ganzen Satz von Teilen an. 
Muß ich aber bei der Fcrligung 
eines Details mehrere verschiedene 
Arbeitsgänge durchführen, so 
steht mir wieder jede nötige Dreh-
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bank zu Diensten. So spare ich viel 
Zeit. Und die Qualität kommt aus 
den Berufserfahrungen.“

Alexander Fink war 1964 nach 
seinem Abitur in die Maschinenfa­
brik des Dsheskasganer Bcrgbau- 
iind Hüttenkombinats, Träger des 
Lcninordcns, als Dreherlchrling ge­
kommen. Er hatte Gefallen am Ent­
ziffern der Zeichnungen und an der 
Arbeit mit dem Metall. Nach dem 
Armeedienst kehrte er in sein Ar- 
bcitskollcktiv gern wieder zurück

Heute ist Alexander Fink Dreher 
höchster Qualifikationsstufe.

Die Feldbau-Traktoristenbrigade 
K. Meisinger aus dem Sowcnos- 
Tcchnikum ging nach Abschluß der 
Erntebergung sofort einmütig an 
die Vorbereitung des Ackers für 
die künftige Ernte. Den Herbst­
sturz hatte'man bereits auf der 
gesamten Fläche von 5 000 Hektar 
abgeschlossen. Einen großen Bei­
trag zu dieser wichtigen Sache lei­
steten die Traktoristen V. Oberzei- 
scr, R. Fliemann, G. Kosailschew, 
E. Barke. A Rogalschow. Alle 
überboten ständig ihr Schichtsoll.

Es ist sehr wichtig, die notwen­
dige Menge hochwertigen Saatguts 
zu besitzen. . In der Abteilung hat 
man davon genug. Jetzt sind die 
Tcnncarbciter mit der Reinigung 
des Saatguts beschäftigt. 3 000 von 
den vorhandenen 8 000 Dczilonncn 
haben sie bereits bearbeitet 
nicht weniger wichtiger Faktor 
die Hebung der Ertragfähigkeit 
Kulturen sind bekanntlich
Düngemittel. Auf- die Brachfelder 
und . die Bcricsclungsparzcllcn sind 
bereits 270 Tonnen An^mophos be­
fördert worden.

Die Mechanisatoren 
Überholung der Technik 
gönnen.

Ein 
für 
der 
die

mit der 
haben bc-

Nikolaus IMMEL

Michail UTSCHEN1K
Dsheskasgan Gebiet Nordkasachstan

Exakte Organisation
Die Viehzüchter unseres Tschapa- 

iew-Kolchos würdigen das dritte 
Jahr des elften Planjahrfünfts mit 
guter Arbeit. Sie haben ihr Neun­
monatsprogramm der Fleisch- und 
Milchlieferung überboten. Das 
durchschnittliche Liefergewicht ei­
nes Rindes belief sich auf ‘r'n 
logramm, eines Schweines 
113 Kilogramm.

Diese Erfolge wurden 
schwierigen Bedingungen 
Seit Januar hatten wir in den Far­
men einen großen Futtermangel zu 
verspüren, weshalb sparsamer, aber 
effektiver Futterverbrauch stets in 
unserem Blickpunkt war. In zwei

unter 
erzielt.

Küchen wurde alles'getan, um die 
Qualität des Futters zu heben. 
Gleichzeitig schenkten wir der Ar­
beitsdisziplin urtd der exakten Or­
ganisation des ganzen technologi­
schen Prozesses große Aufmerksam­
keit.

Im Sommer organisierten wir 
das Weiden des Viehs rund um die 
Uhr, nutzten hocheffektiv das „grü­
ne Fließband", das bei uns bis in 
den Herbst hinein funktioniert.

Eine entscheidende Rolle bei der 
Steigerung der Produktion von 
Milch und Floisch spielten die 
Farmarbeitcr selbst. So haben Va­
lentine Riewc; Margarethe Weber,

Jadwiga Bulowa und Alwine Hipp- 
ke ihre Neunmonatsaufgaben in der 
Milchliefcrung bedeutend •überbo­
ten. Bei der Rindermast erzielen 
die Vichwärtcr Artur Rose und Leo 
Büdner hohe Kennziffern. In ihren 
Herden erreichen die täglichen Ge­
wichtszunahmen 660 Gramm je 
Rind.

Hoch bleibt die Produktion der 
Tierziichterzcugnissc a u c h im 
Herbst. Das gcsellschaftseigenc 
Vieh ist zuverlässig mit Futter 
versorgt, so das der erfolgreiche 
Verlauf der bevorstehenden Vieh­
winterung vor allem von uns selbst' 
abhängen wird.

Eduard GUNTHER, 
Chcfzoolechnikcr im Tschapa- 
jcw-Kolchos
Gebiet Koktschetaw

Progressive Methode half
Nocli vor drei Jahren konnte 

der Sowchos „Kamensk-Uralski“ 
seine Pläne der Produktion tieri­
scher Erzeugnisse und ihres Ver­
kaufs an den Staat nicht bewälti­
gen. Das Kollektiv defe Sowchos 
vermochte es aber, seine Probleme 
zi, lösen, und bekam unlängst die 
Ehrenurkunde des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgcwcrkschaf- 
ten und des ZK des Komsomol für 
seine Leistungen im sozialistischen 
Unionsweftbewcrb verliehen

„Das verdanken wir der Einfüh­
rung fortschrittlicher Methoden der 
Arbeitsorganisation In die Produk­
tion", sagt Direktor Peter Mengcl, 
„und vor allem des Fließ- und 
Abteilungssystcnis. Gerade dieses

System ermöglichte es, die Kultur 
in der Viehwirtschaft zu heben und 
die Qualität der Erzeugnisse zu 
verbessern. In den zwei Jahren 
des laufenden Planjahrfünfts buchte 
der Sowchos von diesem Wirt­
schaftszweig 991 500 Rubel Reinge­
winn. Der Gewinnplan wurde zu 
140 Prozent erfüllt/* 1

Zur Zeit gibt cs im Sowchos um
1 000 Rinder mehr als geplant war. 
Hier wurden Farmen für gezielte 
Färsenzucht organisiert, wo eine 
feste und sichere Reserve der Kuh­
herde entsteht. Im Jahresdurch­
schnitt erhält der Sowchos 90 Käl­
ber von je 100 Kühen, wodurch 
die Zahl der Kühe von 1 700 bis
2 050 gebracht werden kann. Der 
Plan dieses Jahres bei der Milch-

realisicrung wurde schon am 1. Ok­
tober erfüllt.

Das auftraglose System half die 
Arbeitsdisziplin auf den Farmen 
verbessern. Sie ist nicht nur in der 
Milchproduklionsabteilung, sondern 
auch auf den Plätzen für Nach­
zucht und Mast des Viehs einge­
führt. Früher gehörten zur Futtcr- 
meisterbrigade Amandyk Abdullins 
zwölf Personen und heute - nur 
sieben. Dabei vergrößerte sich die 
tagcsdurchschnittlichc Gewichtszu­
nahme um 100 Gramm und der Ar­
beitsaufwand bei der Produktion 
jeder Dezilonne Fleisch verringer- 

ich um 7,2 Arbeiterstunden.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ •/
Gebiet Kustanai

KSYL-ORDA. Im Zuge der Erfiil- 
ig der Beschlüsse des XXVI. 

Parteitags der KPdSU, des Maiple­
nums (1982) und der folgenden 
Plenen des ZK der KPdSU haben 
die Werktätigen der Landwirtschaft 
des Rayons Aralsk ihr Dreijahrpro­
gramm im Verkauf von Tierzucht­
erzeugnissen an den Staat erfüllt: 
von FJeisch — zu 100 Prozent, vön 
Milch —■ zu 104,7, von Wolle — 
zu 113 und von Karakulfellcn — 
zu 115,6 Prozent.

Bis Jahrcsschlttß will man weite­
re 6 500 Dezitonnen Fleisch und 
950 Dezitonnen Milch realisieren.

KARAGANDA. Die Putzbrigadc 
von W. Zecb aus dem Karagandaer 
Wohnungsbaukombinat hat die Er­
füllung ihres Dreijahrprogramms 
gemeldet. I lunderltaiiscndc Qua­
dratmeter Oberflächen in den Häu­
sern haben die Putzer in diesen 
Jahren bearbeitet. Die Qualität 
wurde stets mit „gut" gewertet. Von 
ihrer hohen Meisterschaft zeugt 
auch die Leistung — 18,3 Quadrat­
meter je Arbeiter und Schicht.

TSCHIMKENT. Die Muster der 
Männeranzüge jährlich um 75 Pro­
zent erneuern und bis zum Ab­
schluß des Planjahrfünfts den Aus­
stoß der Qualitätserzeugnisse auf 
37 Prozent des Gesamtumfangs zu 
bringen, in zwei Jahren an das 
Handelsnetz Konfektionswaren im 
Werte von 1 Million Rubel über­
planmäßig zu liefern und die Ar­
beitsproduktivität, um 11,5 Prozpnt 
zu steigern — so lauten die Auf­
gaben die die Arbeiter der Korifck- 
iionsfabrik „Woßchod“ sich gestellt 
haben.

Das Kollektiv- hat Arbeiten zur 
Erfüllung des angespannten Pro­
gramms entfaltet.

ALMA-ATA. Alle Agrarbetriebe 
des Rayons Kaskclcn haben für die 
bevorstehende Vichwinterung einen 
zuverlässigen Futtervorrat ge­
schafft. Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Qualität des Futters ge­
schenkt.

Von den im agrochemischen La­
bor geprüften 41 000 Tonnen Heu 
sind 74 Prozent erster Klasse. Be­
sonders gut ist es darum in den 
Sowchosen „Alalau“, „Kamenski", 
„Tschcmolganski“ und „Aksai“ be­
stellt, wo 80 Prozent des Rauli- 
futters erster Klasse sind.

UST-KAMENOGORSK Das Kol­
lektiv der Abteilung Nr. I des 
Werks für Chromverbindungen er­
zielt in diesem Jahr vortreffliche 
Leistungen. Seit Jahresbeginn hat 
es den Plan der Produktion von 
Monochromatnatriiiin zu 100,2 Pro­
zent erfüllt. Die höchsten Kennzif­
fern erzielen die Kollektive um die 
Schichtmeister Wladimir Elsas.'.i 
und Anatoli Klimow. Sic haben die 
Erfüllung des Neurimonatspro- 
gramins früher als die arideren ge­
meldet und Dutzende Tonnen über­
planmäßiger Produktion geliefert.

ARKALYK. Iirr Sowchos „Kal- 
makkolski", Rayon Shaksy, hat 
man für die Rinder und Pferden 
ausreichend Futter beschafft. Das 
sichert eine satte Winterung. Es 
funktionieren zwei Futterküchen, 
die das Vieh mit ihrer Produktion 
versorgen. Das verhilft den Tier­
züchtern zu hohen Ergebnissen. Bei 
der Rindermast hat sich besonders 
Alken Koshanow hervorgetan, Ver­
dienter Arbeiter der Landwirtschaft 
der Republik und Träger der Or­
dens ,Oktoberrevolution“ und des 
Roten Arbeitsbanners. Er erzielt 
977 Gramm Gewichtszunahmen pro 
Tag und Tier. Sein Vorbild spornt 
andere Tierzüchter zu neuen Fort­
schritten an,

..Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben“ — unter dieser Losung ar­
beitet die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Reuülverdreher aus 
der Tschimkenter Produktionsverei­
nigung für Schmiedepressen. Die­
ser Brigade stehl die Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Kom­
munistin Wera MQchnatschowa vor. 
Allein in diesem Jahr war das füh­
rende Kollektiv dreimal Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb der Ver­
einigung.

Im Bild: (v. I. n. r.) die Dreher 
Kina .Schabanpwa. Kadeshda Sai- 
kowskâja. Wera Mochnatschowä 
(Brigadier). Galina Sch bina, Anna 
Sirotina, Valentina Golowanowa 
und Nalalia Tscherjomina.

Foto: Viktor Krieger

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte auf seiner fälli­
gen Sitzung die Frage der weiteren 
Entwicklung und Steigerung der 
Effektivität der Brigadeform, der 
Organisation und Stimulierung der 
Arbeit in der Industrie. Wie auf 
der Sitzung feslgestcllt wurde, 
spielen die Brigaden unter den ge­
genwärtigen Verhältnissen immer 
größere Rolle bei der Verbesserung 
der Arbeit der Betriebe, der Er­
ziehung einer kommunistischen Ein­
stellung zur Arbeit, der weitgehen­
den Heranziehung der Werktätigen 
zur Leitung. In den letzten Jahren 
erfahren eine Entwicklung die Bri­
gaden neuen Typs — die Komplex- 
und Kettenbrigaden, die in einheit­
lichem Auftrag mit der Entlohnung 
nach den Endresultaten arbeiten. In 
diesen Brigaden steigt die Ar­
beitsproduktivität in einem höheren 
Tempo, verringern sich die Arbeits­
zeitverluste, werden die materiellen 
und Arbeitskräfteressourcen wirt­
schaftlicher genutzt. Möglichkei­
ten für eine weitere Verbesserung 
der organisatorischen, politischen 
und Erziehungsarbeit, die Festi­
gung der Disziplin, die Behauptung 
des Geistes des wahren Kollektivis­
mus, der gegenseitigen Forderun­
gen und kameradschaftlichen 
genseitigen Hilfe eröffnet.

Zugleich stellte da.s Politbüro 
des ZK der KPdSU fest, daß es bei 
der Entwicklung der Brigadeform 
der Arbeitsorganisation noch be­
trächtliche Mängel gibt. In mehre­
ren Zweigen trägt die Bildung von 
Brigaden formellen, kampagnemä­
ßigen Charakter, zuweilen wird 
Voreiligkeit bei dieser Sache bekun­
det und der quantitative Aspekt 
dem qualitativen zum Nachteil be­
vorzugt. Oft kommt es vor, daß 
Brigaden ohne die clnsprechende 
Arbeit zu einer besseren innerbe­
trieblichen Planung. Technologie, 
Organisation der Produktion und 
Arbeit sowie der Systeme ihrer 
Entlohnung komplettiert werden. 
Nur langsam wird der Umbau der 
Struktur, der Formen und der Me­
thoden der Tätigkeit 
Gewerkschafts- und 
ganisationen bei der Brigadeform 
der Arbeit verwirklicht.

Da* Politbüro des ZK 
KPdSU verpflichtete die Kommuni­
sten — Leiter von Ministerien und 
Ämtern, Vereinigungen und Betrie­
ben —, die Partei- und Gewerk­
schaftsorganisationen, entsprechen­
de Maßnahmen zur planmäßigen 
Entwicklung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation zu treffen und

ge-

der Partei-, 
Komsomolor-

der

besondere Beachtung der Bildung 
von Komplex- und Kettenbrigaden, 
der Einführung der Prinzipien der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
mit der Entlohnung nach dem End­
resultat sowie der Lohnverteilung 
unter Anwendung des Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung in die Tä­
tigkeit der Brigaden zu schenken. 
Vorgesehen wurden die Wege zur 
Erhöhung der Rolle der Brigaden 
bei der Lösung von sozialen und 
Produktionsfragen, der Festigung 
der Arbeitsdisziplin, der Entwick­
lung des sozialistischen Wettbe­
werbs, bei der besseren Ausnutzung 
der Rechte, die den Brigaden laut 
Gesetz über die Arbeitskollektive 
gewährt sind. Hervorgehoben wur­
de die Aufgabe der Parteiorgane 
und Organisationen, in die Tätig­
keit der Vereinigungen und Be­
triebe zur Entwicklung der Briga­
deform der Arbeitsorganisation tief­
gehender einzudringen, die Verant­
wortung der Wirtschaftsleiter für 
die Sicherung von Bedingungen für 
hochqualitalive und produktive Ar­
beit der Brigaden zu erhöhen, das 
Niveau der organisatorischen und 
ideologischen Arbeit in Brigadekol- 
lektivcn konsequent zu heben, dort, 
wo cs möglich ist. Parteigruppen 
zu bilden, ihre Tätigkeit auf die 
Herausbildung eines gesunden mo­
ralisch-psychologischen Klimas, die 
Entwicklung der Arbeits- und ge­
sellschaftlichen Aktivität der Mit­
glieder von Kollektiven bei der Rea­
lisierung der Planaufgaben 
übernommenen sozialistischen 
Pachtungen zu richten.

Das Politbüro wertete aus 
billigte die Ergebnisse des 
stichs der sowjetischen Partei- und 
Regierungsdelegalion unter Lei­
tung des Genossen G. A. Alijew in 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam. Es wurde betont, daß der Be­
such und das in dessen Verlauf 
unterzeichnete langfristige Pro­
gramm der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit zwischen unseren Län­
dern zu einem neuen wichtigen 
Fortschritt auf dem Wege der Fe­
stigung der Einheit und brüderli­
chen Freundschaft der Sowjetunion 
und des sozialistischen Vietnams 
wurden.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden die Mit­
teilung des Gpnosscn A. A. Gromy- 
ko über sein Gespräch mit dem 
Außenminister Dänemarks U. Ellc- 
mann-Jensen entgegengenommen 
sowie einige andere Fragen des 
inneren und internationalen Lebens 
behandelt.

und 
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Eigene Käserei
Der Kolchos „Trudowik" besitzt 

eine eigene Käserei, was ihm er­
möglicht, einen Teil der Milch an 
Ort und Stelle zu verarbeiten und 
sic als Fertigprodukt an die Werk­
tätigen von Alma-Ata und Dshani- 
bul abzüfértigen.' Erfolgreich war 
die Arbeit des Kollektivs'im dritten 
Quartal. Es lieferte 2 164 Deziton­
nen verschiedener Käsesorlen und 
1 649 Dezitonnen Quark.

Maria Schwab ist hier schon 15 
Jahre lang Schichtmeisterin. Sie 
ist eine vortreffliche Organisatorin 
der Produktion. Führend im Wett­
bewerb sind die Bestarbeiterinnen 
Anna Benzei, Anna Steinbach, Ga­
lina Schwarzkopf, Galina Utiulije- 
wa, Helene Axelborn, die der Zeit 
ein gutes Stück voraus sind 

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Brüssel

Scharfe
Verurteilung

Die Pläne der NATO, bis Ende 
dieses Jahres mit der Stationierung 
neuer amerikanischer Nuklcarrake- 
ten auf dem Territorium einer Rei­
he von westeuropäischen Länder zu 
beginnen, hat die Internationale 
Vereinigung Demokratischer Juri­
sten (IVDJ) scharf verurteilt.
' In einer in Brüssel verbreiteten 
Erklärung der Jiiristenvereinigujig 
wird betont, daß die Absicht, in 
Westeuropa neue Raketen zu sta­
tionieren. der Mililärstrategic der 
USA-Entspringt, die auf der Kon­
zeption des ersten Schlages beruht.

Angesichts dieser Gefahr für den 
Frieden und die internationale Si­
cherheit stellt der IVDJ fest, daß 
der Ersteinsatz dieser Raketen, wie 
dies die Pläne der NATO und der 
USA vorsehen,' die elementarsten 
Normen des internationalen huma­
nitären Recht? verletzen und ihre 
Stationierung im Kontext mit der 
aggressiven. -Politik der Vereinig­
ten Staaten eine Gefahr der Ge­
waltanwendung bedeuten würde, 
was die UNO-Charla verbietet.

Wie in der Erklärung der Inter­
nationalen Vereinigung Demokrati­
scher Juristen betont wird, würde 
die Stationierung der Pcrshing-2- 
Rakelen und der Cruise Missiles 
dazu führen, daß die Vereinigten 
Staaten über Fragen des Krieges 
und Frieden* fijr ihre NATO-Part­
ner entscheiden und die Souveräni­
tät der .westeuropäischen Länder so­
mit gefährdet würde.

Die IVDJ forderte alle Juristen 
der Welt auf,’den Kampf gegen die­
se Herausforderung der internatio­
nalen Gesetzlichkeit noch aktiver zu 
unterstützen und die'Aktivitäten der 
Öffentlichkeit gegen die Gefahr ei­
ner nuklearen Katastrophe, zum 
Schutz der Prinzipien des Völker­
rechts, die der Erhaltung des Frie­
dens, der Sicherheit und der Zu­
sammenarbeit zugrunde liegen, noch 
stärker als bisher zu unterstützen.

dcsrepublik üben seit 1980 in die­
sem Gebiet, weil solche Flüge in 
Westdeutschland selbst verboten 
sind. Eine ähnliche Erlaubnis erteil­
te Ottawa auch Großbritannien. Ein 
Sprecher einer sich in der Bundes­
republik Deutschland aufhaltendcn 
Delegation, der kanadischen Urbe­
völkerung erklärte auf einer in 
Bonn veranstalteten Pressekonfe­
renz, daß die Tiefflüge der west­
deutschen Fantom-Jäger über die 
Ostgebiete von Labrador der Um­
welt beträchtlichen Schaden zufü­
gen. So sei bereits die Migration 
der Rentierherden gestört worden 
Dabei slellt die Rentierzucht fast 
die einzige Existenzgrundlage für 
die Urbevölkerung von Labrador 
dar.

New York

Ottawa

Protest 
der kanadischen 
Urbevölkerung

Die kanadischen Indianer, 
wohner von Labrador, haben 
langt, daß die Bundesrepublik 
Deutschland die,Übungsflüge ihrer 
Militärflugzeuge über ihrer Halbin­
sel sofort cinstellt.

Die Jagdbombcrfli^ger der Bun-

Parteitag eröffnett
Der XXIII. Parteitag der Kommu­

nistischen Partei der USA ist am 
10. November in Cleveland (USA- 
Bundesstaat Ohio) eröffnet worden. 
Daran nehmen etwa 500 Delegier­
te aus 40 Bundesstaaten -des Lan­
des sowie Vertreter ausländischer 
Kommunistischer Parteien teil.

Der Parteitag wurde vom Natio­
nalvorsitzenden der Kommunisti­
schen Partei der USA, Henry W in­
ston, eröffnet. Den Rechenschafts­
bericht hielt der Generalsekretär der 
KPUSA. Gus Hall.

Der Parteitag finde in einer der 
schlimmsten Krisenzciten in der 
Geschichte der Menschheit statt, er­
klärte Gus Hall. Man habe mit 
Problemen und Kräften zu tun. die 
bestimmen, ob in Zukunft Krieg 
oder Frieden zu erwarten sei, nu­
kleares Wettrüsten oder Abrüstung. 
Der USA-Imperialismus habe mit 
seinem wahnwitzigen Streben, sei­
ne Herrschaft über die Welt zu er­
richten und das Kräftegleichge­
wicht zu seinen Gunsten zu ver­
ändern, den in die Katastrophe füh­
renden Weg der nuklearen Kon­
frontation beschritten. Genau dieses 
Ziel präge jede Entscheidung 
Reagan-Administration. Das 
jenes Fundament, auf der 
W ahnsiiinsdoktrin beruhe, den 
klearen Erstschlag zu führen.

Wie anders könne ein vernünftig 
denkender Mensch die tödlich ge­
fährliche Entscheidung Washing­
tons bewerten, die Pläne zur Sta­
tionierung von „Pershing-2“-Raketen 
und Marschflugkörpern in West­
europa zu beschleunigen?, fragte der 
Redner. Bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen in Genf 
habe die UdSSR mehr als die Hälf­
te des Wegs zurückgclegt, um eine 
Übereinkunft zu erzielen. Doch von 
amerikanischer Seite gebe es keine

Antworten auf die sowjetischen 
Vorschläge.

Die Welt sei betroffen und em­
pört über die tierische, kaltblütige 
und offene bewaffnete Aggression 
der USA gegen Grenada, fuhr der 
Redner fort. Dies sei ein unverhoh­
lener Aggressionsakt. In Mittelame­
rika führte die Reagan-Regierung 
einen unerklärten Krieg gegen Ni­
karagua sowie gegen die Volksbe- 
freiungskräfte El Salvadors und 
setze die subversiven Aktionen ge­
gen Kuba fort. Ausgedehnt werde 
auch der unerklärte Krieg der USA 
in Libanon.

Gus Flall betonte ferner, daß die 
Gefahr, die über der Welt schwebt, 
in der Tat außerordentlich groß sei. 
Ein Kernwaffenkrieg sei jedoch 
nicht unvermeidlich. In den USA 
habe noch niemals in ihrer ganzen 
Geschichte eines so gn-ßc Zahl 
von Amerikanern gegen die von ih­
rer Regierung betriebene Politik des 
Krieges protestiert. Die auffallen­
de Mehrheit des USA-Volkes unter­
stütze das vollständige Einfrieren 
der Erprobung, der Herstellung und 
Stationierung 
stungen.

Der Führer 
Kommunisten 
samkeit auf _ _r__
Klassenkamples in den US.V ....
die wachsende Zahl der Streiks.

Gus Hall sagte, in dem Maße 
wie sich die Präsidentschaftswah­
len von 1984 nähern, ist eine Ver­
einigung der Bemühungen aller 
Linkskräfte im Lande erforderlich, 
um Reagan und dem Reaganismus 
eine Niederlage zu bereiten und die 
Politik der Aggression und des 
Krieges zurückzuweisen. Er ging 
auf die Aufgaben ein, vor denen 
die Kommunistische Partei steht 
und wies auf die Notwendigkeit der 
Hebung der Avantgarderollc der 
Kommunisten im Kampf gegen den 
wahnwitzigen Kurs Reagans, der 
das Land und dit? ganze W elt einer 
nuklearen Katastrophe naher bringt, 
gegen den volksfeindlichen, promo- 
nopolitischen und rassistischen Kurs 
der derzeitigen Administration.

Damaskus------------------------- —

von nuklearen Rü-

der amerikanischen 
lenkte die Aufmerk- 

die Zuspitzung de* 
. auf
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Provokatorische
Aktion

F-14-Flugzeiige von in der Nähe 
der libanesischen Küste kreuzenden 
US-Flugzeuglrägern haben am 10. 
November provokatorische Flüge 
über die Positionen des syrischen 
Kontingents der interarabischen 
Kräfte zur Aufrechterhaltung des 
Friedens in Libanon unternommen.

Wie die Nachrichtenagentur 
SANA unter Berufung auf einen 
militärischen Sprecher Syriens mit­
teilt, wurden die Flugzeuge von 
syrischen Luftabwehrkräften zurück 
in Richtung See abgedrängt.
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Kommunisten unserer Zeit

Können und Wollen gepaart
„Aktivistenarbeit. Wissen, Initiative und Schaffen der Jugend — für 

das elfte Planjahrfünft!" — diese Devise Ist heute maßqebend für das Tun 
und Handeln der Junaen Menschen rnlt dem Komsomolabxelchen. Zahlrei­
che Jungen und Mädchen des Kirow-Werks In Petropawlowsk — TrXqers 
des Ordens „Ehrenzeichen“ und eines führenden Betriebs der Stadt — 
sind mit Recht stolz auf Ihre Lelstunqen.

(pitlatrve und Schbpferqeist an jedem Arbeitsplatz, hochproduktive Ak- 
tivlwenarbeit leisten und dazu qedieqene Kenntnisse besitzen. die die 
Spitzenleistungen untermauern und weiterentwickeln — das ist das Gebot 
der Stunde und des qanzen elften Planjahrfünfts. Dies ist zum Gesetz für 
alle Junqarbelter des Betriebs qeworden.

Die Kollektive der Komsomolzen- und Jugendbrigaden aus der Montage­
abteilung, qelcitet von Ludmilla Llpena und Tatjana Sadykowa, * *
selbstos Aktivistenarbeit. C'e ei l enamtliche Korrespondentin der 
schaff' Galina REUSCH bat die Komsomolgruppenorqanlsatoren 
Brigaden Tatjana HERING und Valentina LOGINOWA, über Ihre 
Lcistunqen naher zu berichten.

Tatjana HERING: Zu Hause und 
unterwegs zum Betrieb, der für 
mich (und nicht nur für mich) 
zum zweiten Heim geworden ist, 
denke ich oft daran, daß ich stets 
irohen Mutes zur Arbeit eile. Hier 
erwarb ich Fertigkeiten im Beruf, 
hier kamen meine Fähigkeiten zur 
Geltung, hier traf ich aufrichtige 
Freunde. Als ein Teilchen des Stro­
mes, der täglich zum Werktor 
strebt, empfinde ich Stolz darauf, 
da auch ich zur Arbeiterklasse ge­
höre; stolz bin ich auch auf mei­
ne Kollegen, die die ruhmreiche 
Geschichte unseres Werkes schrei­
ben.

Etwas mehr als ein Jahr ist ver­
gangen, seit ich, Abgängerin einer 
Dorfmittelschule zum erstenmal in 
den Betrieb kam. Ich stauntelübcr 
das Werk und seinen Produktions­
umfang. Stolz erfülle mich, wenn’ 
ich daran dachte, daß ich nun Mit­
glied einer führenden Komsomol­
zen- und Jugendrigade bin. Ob ich 
d3S Vertrauen meiner Kollegen 
werde rechtfertigen können? Doch 
als ich um mich her schaute und 
ebensolche jungen Mädchen wie ich 
erblickte, beruhigte sich mein Herz 
etwas, das mir bis zum Halse her­
auf schlug. Die Brigade empfing 
mich, wie übrigens auch alle an­
deren Neulinge, gut. Ohne viele 
Worte und Moralpredigten gibt 
man hier allen zu verstehen: Wenn 
du eine Arbeit übernommen hast, 
so mache sic gut und gewissen­
haft, damit sic den Menschen Freu­
de und nicht Verdruß bereitet.

Gleichzeitig mit mir kamen auch 
Natalia Gusselnikowa und Aigul 
Assilbajewa in die Brigade. Nach 
ein paar Monaten wurde uns eine 

Qualifikationsgruppe zuerkannt. Wir 
bemühten uns aus allen Kräften, es 
den Meistern gleichzutun. Aigul ist 
jetzt Studentin, Natalia Gusselni­
kowa studiert an der Abendabtei­
lung der Außenstelle des Karagan- 

daer Polytechnischen Instituts. Auch 
ich werde unbedingt studieren. Vie­
le Mädchen unserer Brigade tun es 
ohne Unterbrechung ihrer Prodtik- 
tionstätigket. In unserem Kollek­
tiv erwerben die Jungarbeiter rasch 
Fertigkeiten und stecken sich nach 
jedem erreichten Ziel ein neues. 
Vor kurzem wurde Rimma Mord- 
winzewa als beste Jungarbeiterin 
der Abteilung anerkannt. Aus dem 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden der Abteilung und des 
Werks ging unsere Brigade wieder­
holt als Siegerin hervor. Doch das 
Erreichte betrachten wir nicht als 
Höchstgrenze.

Die Ehre unseres Betriebs und 
seiner Marke halten wir stets hoch. 
Wir liefern nur Qualitätserzeug­
nisse; Ausschuß gibt cs bei uns 
nicht. Unsere Planaufgaben bewäl­
tigen wir immer, häufig überbieten 
wir sic auch. Obwohl wir ein Ju- 
gendkollcktv sind, machen wir un­
sere Arbeit sachkundig und quah-

leistet 
„Freund- 

dleser 
erzielten

fiziert. Wir bauen die Radiogerä'.c 
„Ischim 003", die stark gefragt 
sind und gern gekauft werden.

Maßgebend und bezeichnend für 
unser Kollektiv ist das hohe Ver- 
antwortungsgefühl. Wir sind stets 
mit unter den ersten, die wertvollen 
Initiativen aufgreifen. So unter­
stützten wir auch die Initiative, ei­
nen Subbotnik zu Ehren des Grün­
dungstages des Komsomol durch­
zuführen. Alle Mitglieder unserer 
Brigade waren vollzählig erschie­
nen und warteten dem Fest der Ar­
beit auf Komsomolzenart mit Spit­
zenleistungen auf.

Wir bemühen uns nicht nur um 
hohe Arbeitsleistungen, sondern 
auch um die Erziehung der jungen 
Leute. Der Kollektivgeist wird durch 
den sozialistischen Wettbewerb ent­
wickelt und gefördert. Seine Er­
ziehungsmöglichkeiten lassen sich 
nicht hoch genug schätzen; doch 
sie bieten sich nur dann, wenn der 
Arbeitswettstreit nicht formell or­
ganisiert ist, wenn sein Kampfgeist 
im ganzen Kollektiv herrscht. Ne­
ben uns arbeitet die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade um Ludmilla 
Maximjäk. Ihre Mitglieder sind un­
sere Wcttbewcrbsrivalcn. Dieses 
Jugcndkollcktiv hat sich schon aus­
gezeichnet bewährt. Deshalb rin­
gen wir gerade mit ihm um die 

Sicgespalme im Arbcitswetlstrcit.
Unser Kollektiv ist einig und ge­

schlossen. Wir teilen miteinander 
Freud und Leid. Auch ich bekam 
bereits die starke Schulter meiner 
Kollegen zu spüren. Meine Mutter 
war einmal erkrankt und bedurfte 
meiner Pflege. Ich riet lange hin 
und her. Wir arbeiten schichtweise, 

so daß es keine Möglichkeit gab, 
täglich ins Dorf zu fahren, wo mei­
ne Eltern wohnen. Es tat mir leid, 
aus der Brigade zu scheiden, die ich 
liebgewonnen hatte, doch ich w ußte 
mir nicht zu helfen. Ich beschloß, 
zu kündigen. Als ich den Mädchen 
sagte, worum es ging, sagten sie 
kurz: Ausweglose Situationen gibt 
cs nicht. Bei Schichtwechsel ver­
sammelte sich die ganze Brigade. 
Alle Mädchen waren damit einver­
standen. daß ich nur in der er­
sten Schicht arbeiten sollte, um je­
den Abend nach- Hause zu fahren. 
Und jede war bereit, für mich, wenn 
nötig, eine Schicht abzuarbeiten.

Unser Kollektiv ist noch jung: 
Es besteht noch keine zwei Jahre. 
Doch unser Start war sicher erfolg­
reich. Wir werden ständig vor­
wärtsstreben, mehr und besser ar­
beiten.

Valentina LOGINOWA: In un­
serer Brigade herrscht eine wohl­
wollende Atmosphäre: Jeder kennt 
und erfüllt seine Pflicht gewissen­
haft und ist zugleich stets bereit, 
seinen Kollegen mit Rat und Tat zu 
helfen. So sind Natalia Kusnezo­
wa. Soja Beresina, Valentina Ko­
korina und natürlich auch Valenti­
na Sadykowa. Letztere ist noch

jung an Jahren, zählt aber bereite 
zu den erfahrenen Brigadieron Auf 
ihre Meinung hören sowohl die Ar­
beiterinnen als auch die Leiter. Bei 
uns gilt das ungeschriebene Gesetz: 
Jeder ist jedermanns Lehrer und 
jeder ist jedermanns Schüler. Eine 
nicht minder wichtige Vorausset­
zung für unsere hohen Leistungen 
sind die guten Arbeit.«-, Lebens­
und Erholungsbedingungen: Die 
Mädchen arbeiten mit Elan und 
Genugtuung.

Bezeichnend für unsere Brigade 
ist ein hohes Bildungsniveau. Bei­
nahe alle unsere Mädchen haben 
Fachschulen beendet und setzen ihr 
Studium an Hochschulen fort. Jede 
hat beachtliche Wachstumsperspek­
tiven vor sich. Das ist meines Er­
achtens eine wichtige Komponente 
der Erfolge unseres Kollektivs.

Unsere Brigade hat bereits ihre 
Geschichte. Vor etwas mehr als 
zwei Jahren nahm unsere Abteilung 
die Produktion eines neuen Erzeug­
nisses auf. Damals sah sich die 
Leitung gezwungen, eine zusätzli­

che Brigade, und zwar aus Komso­
molzen, zu organisieren. Von den 
ersten Tagen an entwickelten wir 
ein hohes Tempo. Wir arbeiten mit 
Juger.dcifer und mit Spaß. Und in 
der Meisterschaft können wir es 
mit einem Beliebigen auinehmen: 
Ich bin stolz auf d’e Mädchen aus 
unserer Brigade. Unsere Arbeit 
gleicht der eines Juweliers, denn 
wir montieren kleinste Radioteâlc. 
Und die Qualität ist stets tadellos. 
Wir ringen um das Recht, unsere 
Erzeugnisse mit persönlichem Kon- 
trollzeichen zu markieren. Es ist 
eine Freude, Tatjana Sadykowa. 
Galina Lcpustina, Soja Beresina 
und anderon bei der Arbeit zuzu­
schauen. Auch unsere Neulinge 
sind bestrebt, mit den Meistern 
Schritt zu halten. Sehr geschickt 
hantiert Natascha Zorn mit ihrem 
Instrument. Sie ist aber erst noch 
Anfänger. Als ihre Lehrmeisterin 
bin ich mit ihr sehr zufrieden: Sie 
wird eine qualifizierte Montagear­
beiterin abgeben.

Diejenigen, d e hier bereite fünf 
oder sechs Jahre im Einsatz sind, 
zählen schon zu den Veteranen. 
Neben ihnen treten gestrige Schü­
ler ihren Weg ins Leben an. Alle 
gehen mit Freuden an ihre Arbeits­
plätze neben ihren Lehrmeistern, 
die gleich den Neulingen das Kom­
somolabzeichen tragen.

W’ir sind jung. Und gerade der 
Jugend ist das Streben nach Neu­

em, die Neuerersuchc eigen. Re­
gen Widerhall löst in unseren Her­
zen altes aus, was den Komsomol 
und die führenden Kollektive des 
Landes bewegt. Vor kurzem sind 

wir zur Auftragsmethode überge­
gangen und haben ihre Vorzüge 
gleich erkannt. Wenn jedes Briga­
demitglied an höheren Endergeb­
nissen interessiert ist, wird es na­
türlich auch bestrebt sein, mehr zu 
leisten. Und jeder spürt die hohe 
Verantwortung vor den Kollegen. 
Gemeinsam überwinden wir Schw ie- 
rigkeiten und ermitteln Reserven.

Unser Kollektiv ist solide: Es 
zählt rund 30 Personen. Jeder weiß 
gut, daß Nachlässigkeit die Autori­
tät des ganzen Kollektivs unter­
gräbt. Nicht von ungefähr ist bei 
uns Zuverlässigkeit eine der wich­
tigsten Forderungen im Kollektiv. 
Bei uns gibt es keine Probleme mit 
Arbeitsdisziplin. Sie ist immer auf 
der Höhe.

FÖR DIE Brüder Gubat. Kraft­
fahrer im Lissakowsker Autoyer- 
kehrsbetrieb, war dis eine übliche 
Fahrt. Frühmorgens hatten sie ihre 
LKWs mit Schotter beladen, bis 
zum Sowchos „Ostrowski", Rayon 
Kamyschnoje, lag vor ihnen ein 
200-Kilometer langer Weg. Von 
drüben mußten sie mit neuem Ge­
treide in den Toboler Silo zurück­
kehren. Es schien, als wolle der 
längst bekannte Weg kein Ende 
nehmen, dazu noch dieser unerwar­
tete Verzug bei der Entladung im 
Speicher. Dessenungeachtet kehrten 
sie in die Garage rechtzeitig und 
in guter Stimmung zurück: Heute 
abends sollten sie in die Reihen 
der KPdSU auf der Parteiversamm­
lung der Kommunisten des Auto­
verkehrsbetriebs aufgenommen wer­
den. Die beiden Brüder haben wäh­
rend ihrer Fahrt altes gut überlegt, 
was sie den Kommunisten des Be­
triebs über ihre Arbeit und ihr 
Leben erzählen sollen. Die Kolle­
gen werden entscheiden, ob die bei­
den schon reif genug sind, zu der 
Kommunistischen Partei zu gehö­
ren. In der Regel bittet man da­
bei, seinen Lebenslauf zu erzählen. 
Und dieser ist bei ihnen so ziem­
lich gleich wie auch bei anderen 
Altersgenossen. In der Schule 
träumten viele Kosmonauten, Hoch- 
scekapitäne, Schauspieler zu wer­
den.

Michail und Iwan aber hatten 
von klein auf die Technik gern, be­
sonders Autos. Ihr Vater Michail 
Fjodorowitsch arbeitete als Fahrer 
schon vor ihrer Geburt. Deshalb 
ist ihre erste Kindheitserinnerung 
mit den arbeitsgewohnten Händen 
ihres Vaters verbunden, die nach 
Benzin und Schmieröl rochen. 
Welch ein Glück war es, wenn Va­
ter zur Mittagspause nach Hause 
kam und ihnen erlaubte, eine Weile 
im Fahrerhaus zu sitzen und das 
Steuerrad zu berühren! Und ein 
noch größeres, wenn Vater sie mit 
seinem Wagen unter den neidi­
schen Blicken der Nachbarjungen 
bis zum Dorfrand spazierenfuhr! 
Und als die Söhne ein wenig älte­
rer wurden, nahm Michail Fjodoro­
witsch sie auf die Fahrten mit. Das 
waren aber schon keine Spazier­
fahrten. Während der Rast sah er 
zufrieden, wie die Jungs um den 
Wagen herumhaniierten, wie sic 
Wasser in den Kühler gossen, die 
Maschine wuschen und putzten. Bei 
den Pannen reichten sie ihm, ohne 
zu verwechseln, die nötigen Schlüs­

Sie halten stets
sei. Nicht von ungefähr konnte sich 
Michail junior nach der Beendi­
gung der 8. Klasse der Mittelschu­
le in den verschiedenen Autotyps 
gut zurechtfinden und den Wagen 
geschickt lenken. Natürlich be­
grüßte Vater seine Entscheidung, 
ein Aulostraßentechnikum zu bezie-
hen. Es war ihm sehr angenehm, 
daß sein Sohn ihm nachgeralcn 
war. In den Lissukowsker Autover­
kehrsbetrieb kam Michail junior 
schon mit dem Diplom eines Me­
chanikers. Er bat aber, ihm einen 
W agen zu geben. Zuerst bediene 
er ein Verkaufsfahrzeug. Offen ge­
sagt, gefiel ihm diese Arbeit nicht 
besonders, obwohl manche sie für 
„vorteilhaft“ hielten. Deshalb freu­
te er sich sehr, als er einen allen 
„SIL" bekam. Er selbst brachte den 
alten Wagen in Ordnung und über­
holte ihn gründlich. Nach einem 
Monat sah der abgenutzte Wagen 
wie neu aus.

Mehr als alles andere wünschte 
er sich aber einen KamAS. Dieser 
Großraumwagen hatte ihm schon 
längst gefallen. Auch heute gerät 
er, wenn er über den KamAS er­
zählt, in Entzücken. Man muß hö­
ren, welche Epitheta Michail für 
ihn parat hat: schön, prächtig, mo­
dern, schnellaufend, zuverlässig, 
gemütlich und bequem. So kann 
nur ein Mensch sprechen, der sei­
nen Beruf sehr gern hat und ihm 
stets treu bleibt. Und den KamAS 
erhielt Mischa auf folgende Weise: 
Viktor Stolz, dem Fahrer eines sol­
chen Wagens mit seinem Namens­
zug, wurde vorgeschlagen, den Po­
sten des Leiters einer Autokolonne 
zu bekleiden. Und da der KamAS 
seinen Namenszug trug, hatte Vik­
tor das Recht, sich eine Ablösung 
zu finden. Er überlegte gründlich, 
erwog alle Für und Wider (er galt 
im Betrieb als ein tüchtiger Arbei­
ter und genoß großes Ansehen sei­
ner Kollegen), dann sagte er ent­
schlossen: „Den geb’ ich Mischa Gu- 
bal! Der Junge ist wie sein Vater. 
Bin sicher — er wird mich nie an­
führen.“

Die Übergabe des KamAS verlief

Gu- 
Bc-

die

in feierlicher Atmosphäre. Es sei 
sofort bemerkt, daß Michail das 
Vertrauen seines älteren Kamera­
den rechtfertigte: täglich erfüllt er 
anderthalb bis zwei Solls, auch den 
Wagen hält er stets in gutem tech­
nischem Zustand.

Bei seinem Bruder Iwan war es 
ein wenig anders. Nach der zehn­
ten Klasse bekam er neben dem 
Reifezeugnis auch eine Fahrerlaub­
nis. Am anderen Tag kam er in die 
Kaderabteilung des Autoverkehrs­
betriebs und wurde als Schlosser 
eingestellt.

„Jetzt haben wir ein ganzes 
bal-Trio", scherzte man im 
trieb.

Die Eltern aber, besonders
Mutter, waren recht enttäuscht. 
Sie haben sehr den Wunsch gehegt, 
daß ihr Wanja unbedingt eine 
Hochschule bezieht.

„Ich werde schon Zeit für Ar­
beit und auch für Studium finden", 
sagte Iwan ruhig. Bald darauf be­
warb er sich um die Aufnahme an 
die Allgemeintechnische Fakultät 
der Industriehochschulc Rudny.

„Diese Hochschule hatten wir ge­
meinsam bezogen“, erzählte Wladi­
mir Eichmann, Parteisekretär 
Betriebs. „Natürlich konnte 
Iwan sofort nach der Abitur 
chen. Und da offenbarte sich 
Charakter: Die Prüfungen bestand 
er stets sehr gut.“

Danach kam der Dienst in der 
Sowjetarmee. Aber auch hier hatte 
er stets mit Technik zu tun. Er be­
kam einen alten, schäbigen Wagen. 
Die Soldaten nannten ihn einen 
„Invabden".

„Wenn du fahren willst, Junge, 
so mach diesen Klapperkasten erst 
mal wieder flott“, so hieß es. Iwan 
verzichtete nicht darauf. In eini­
gen Tagen war der „Invalide" in­
takt. Der alte Motor lebte wieder 
auf. Iwan setzte sich an das Steuer 
und fuhr bis zum ersten Kontroll­
punkt... Doch hier wurde ihm die 
Fahrerlaubnis abgenommen. Man 
hatte doch noch verschiedenes aus­
zusetzen, und Iwan mußte wieder 
in die Garage zurückkehren. Dieser

des 
das 
ma- 
sein

Vorfall war für ihn eine gute Lehre. 
Sofort nach dem Militärdienst 
kam er, wie er cs dem Kollektiv 
auch versprochen hatte, in den 
Autoverkenrsbetrieb zurück. Natür­
lich wurde er nicht gleich ein 
KamAS-Fahrcr. Dazu muß man 
umfangreiche Erfahrungen und ei­
ne bewußte Einstellung zur Arbeit 
haben. Und Iwan hat sich wirklich 
bemüht, sich von der besten Seite 
zu zeigen. Heutzutage lenkt er den 
heißgewünschten Wagen mit zwei 
Hangern.

...Die lange Fahrt war zu Ende. 
Iwan und Michail stellten ihre Au­
tos in die Garage, und da bemerk­
ten sie ihren Vater, der nicht weit 
entfernt, dastand und auf die Söh­
ne wartete. Michail Fjodorowitsch 
ist stolz auf seine Jungs. Sie wer­
den im Kollektiv geachtet, denn sie 
sind beharrlich und fleißig. „Meine 
zuverlässige Ablösung!“ dachte Mi­
chail Fjodorowitsch zufrieden.

Die Empfehlungen in die Partei 
gaben den jungen Gubals die nam­
haften Leute des Betriebs: der Par­
teisekretär Wladimir Eichmann, der 
Brigadier Viktor Tschupachin und 
die Arbeitsvetcranin Soja Tabris- 
sowa.

„Aufnehmen!“ war die einhellige 
Meinung der Kommunisten.

Frühmorgens waren die Brüder 
wieder fahrbereit. Vorne lenkte Mi­
chail Fjodorowitsch Gubal seinen 
KrAS-Wagen mit drei Hangern, 
ihm auf der Spur/ilgten seine bei­
den Söhne mit inren Autozügeri 
Mit einem Mal beförderte die Fan- 
rerdynastie Gubal rund 90 Tonnen 
Getreide.

Als mein Beitrag über die Brü­
der Gubal schon fertig war, erfuhr 
ich, daß die Ackerbauern des Sow­
chos „Ostrowski“ ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen in der Ge­
treidelieferung an den Staat als 
erste im Gebiet Kustanai bewältigt 
hatten. In diesem großen Arbeits­
sieg steckt auch ein gewichtiger 
Anteil der Gubals, der Menschen, 
die ständig auf ihre Ehre halten.

Swetlana NACHTIGALL 
Gebiet Kustanai

Sorge um weiteren
Leistungsanstieg

Schon sechs Jah'e arbeitet Vol­
demar Keßler (im Bild) vorbildlich 
cis Montageschlosser in der Moto­
renabteilung der Maschinenrepa a- 
Itirfabrik in Alexejewka. Gebiet Ze­
llnograd. Kie wird die Qualität der 
von diesem Bestarbeiter montierten 
Motoren beanstandet. Er überbietet 
die Aufgaben allmonatlich nm 30 
bis 40 Prozent und will die Jahres­
aufgabe mit einem Monat Vor­
sprung erfüllen.

Foto: Voldemar Eckermann

In Realisierung der Beschlüsse 
acs Maiplenunis (1982) des ZK der 
KPdSU erarbeitete das Ministeri­
um für Lebensmittelindustrie der 
Kasachischen SSR organisations­
technische Maßnahmen und legte 
darin genau fest, welchen prakti­
schen Beitrag jede Industrieverei­
nigung und jeder Betrieb, jedes 
Arbeitskollektiv zu leisten haben.

Zwecks besserer Deckung des 
Bedarfs der Bevölkerung der Re­
publik an Lebensmitteln und im 
Hinblick auf die vorhandenen in­
neren Reserven und Möglichkeiten, 
zwecks besserer Nutzung des pro­
duktionstechnischen Potentials stel­
len sich die Mitarbeiter 
bensmittelindustrie die 
die Produktion von 
nissen im Jahre 1990 auf I 
liarde 832 Millionen Rubel 
bringen — um 49,6 Prozent 
als im Jahre 1980.

Schon im laufenden Jahr 
sich die Produktion vor Waren­
erzeugnissen um 77,7 Millionen 
Rubel vergrößern. Die Arbeitspro­
duktivität wird um 5,7 Prozent an­
steigen. Nachdem die Arbeitskollek- 
live ihre Möglichkeiten berechnet 
hatten, verpflichteten sie sich. 3 000 
Tonnen Teigwaren und 2 500 Ton­
nen Süßwaren, 600 Tonnen Pflan­
zenöl. 500 Kilogramm echten Tee

der Le- 
Aufgabe, 

Warenerzeug- 
Mil- 

zu 
mehr

wird

arenund andere stark gefragte W; 
zu produzieren.

Bemerkenswert ist, daß der gro­
ße Zuwachs des Produktionsum­
fangs ohne Vergrößerung der Zahl 
der Beschäftigten nur durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität er­
zielt werden soll.

Die Realisierung des Lebensmit­
telprogramms stellt der Nar.rungs- 
mittelindustrie große und verant­
wortungsvolle Aufgaben. Eine Ge­
währ für ihre erfolgreiche Erfül­
lung sind das mächtige produk- 

iionstechnische Potential und qua­
lifizierte Spezialisten.

Heute ist diese Industrie der Re­
publik ein großer und hochent­
wickelter Zweig dep materiellen 
Produktion. Sie umfaßt 87 große 
Produktionsvereinigungen und Be­
triebe sowie 15 Branchen: Brot­
bäckerei-, Teigwaren-, Hefe-, Süß­
waren-, Zucker-, Butter- und Tett- 
bereitiings-. Tee-, Kochsalzindustrie 
ii. a Das jährliche Sortiment der 
Erzeugnisse beläuft sich auf et­
wa 800 Bezeichnungen stark ge­
fragter Waren.

Die Vergrößerung der Produk­
tion von Lebensmitteln soll durch 
Realisierung bedeutender Maß­
nahmen zur Erreichung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
zur technischen Umrüstung. zur 
Rekonstruktion der bestehenden

imd zur Inbetriebnahme neuer Pro­
duktionskapazitäten gesichert wer­
den. Im vorigen Jahr wurden bei­
spielsweise das Werk für die Pro­
duktion des Getränks „Pepsy-Co- 
la“ mit einer Jahresleistung von 
zwei Millionen Dekaliter, eine Ab­
teilung für Produktion von kasachi­
schem Fladcnbrot mit einer Tages­
leistung von 12 Tonnen im Alma- 
Ataer Feinbäckereikombinat vor­
fristig in Betrieb genommen, die Re­
konstruktion der Süßwarenfabrik 
und des Tabakkombinats abge­
schlossen: zum Abschluß kommt 
der Bau der Teigwarenfabrik in 
Tschimkent mit einer Jahresleistung 
von 19 000 Tonnen Erzeugnisse: 
im Bau begriffen ist ein großes 
Teig-, Back- und Süßwarenkombi­
nat in Karaganda mit einer Jahres­
leistung von 129 000 Tonnen Back­
waren und mit einer Jahresleistung 
von 20 800 Tonnen Teig- und 2 200 
Tonnen Süßwaren.

In den Beirieben der Lebens­
mittelindustrie werden aktiv Pro­
duktionsreserven ermittelt: der 
Wettbewerb um die erfolgreiche 
Erfüllung der Gcgenpläne^ und Auf­
gaben der Regierung in zusätzli­
cher Produktion von Lebensmitteln 
wird immer zügiger.

Alle Vereinigungen und die ab­
solute Mehrheit der Betriebe haben 
das Halbjahrprogramm erfolgreich 
realisiert; sie vergrößern von Tag 
zu Tag ihre Kapazitäten und ver­
bessern die Qualität der Erzeug­
nisse.

Fördergerüst 
näherte sich 
der Grube

Die von dtn Montagearbeitern 
aus dem Trust „Kasstalkonstrukzi- 
ja“ angewandte fortschrittlite Tech­
nologie beschleunigte wesentlich 
die Inbetriebnahme eines neuen 
Bergwerks im Dsheskasganer Berg­
bau-Hüttenkombinat. Nur zwei Ta­
ge statt zwei Jahre brauchten sie, 
um über der Schachtöffnung ein 
Fördergerüst aufzustellen.

Nach traditioneller Technologie 
wurden zuerst alle Untergrundar­
beiten abgeschlossen und danach 
über dem Schacht ein mehrere Ton­
nen schwerer durchbrochener 
tallturm mit entsprechendem 
zug errichtet.

„Wir haben vorgeschlagen, 
se Operationen zu vereinen“.

Me- 
Auf-

' Politisches Gespräch

Michail SIGAL,
Abteilungsleiter im Ministeri­
um für Lebensmittelindustrie 
der Kasachischen SSR

dle-
, . sagte

einer der Urheber der neuen Me­
thode G. Sadykow, wissenschaftli­
cher Mitarbeiter im Moskauer In­
stitut „Giprozwetmet". „Bei der 
Einführung unserer Neuerung bau­
ten die Kasachstaner Montagearbei­
ter, solange die mit ihnen kooperie­
renden Kollektive die Untergrund­
arbeiten ausführten, daneben ein 
Fördergerüst. Danach rückte man 
cs mit Hilfe einer Elektrowinde 75 
Meter weiter.“

Dank dieser kühnen technischen 
Lösung wird das Bergwerk nicht 
Ende des Planjahrfünfts, wie frü­
her geplant, sondern schon im 
nächsten Jahr in Betrieb genom­
men werden. (KasTAG)

Benzin aus Masut
Fortschritte bei der Einführung 

der abfallfreien Technologie wurden 
im Pawlodarer Erdölverarbeitungs­
werk erzielt. Hier liefen Kapazitä­
ten für die Erstsublimation von Ma­
sut — dem wichtigsten Restmateri­
al der Erdölverarbeitung — an.

Dank der Einführung des Ketten­
auftrags konnten die Bau- und 
Montagearbeiter die leistungsstarke 
Anlage zur Oktoberfeier in Gang 
setzen. Dutzende Brigaden wurden 
an diesem wichtigen Objekt zu ei­
nem Kollektiv vereint, dessen Ziel 
hohes Endresultat ist. Die Kolon­
nen und Bahnüberführungen wur­
den in Großblöcken montiert, was 
ermöglichte, bei jeder Operation 
Arbeitszeit zu sparen.

Die kooperierenden Kollektive 
konzentrierten am Bauobjekt viel 
Technik und führten die Hauptar­
beiten auf dem Boden aus. Danach 
wurden die Höhenkolonnen mit Hi)-' 
fe von dre bis vier Kranen und 
Sonderwinden zum Arbeitsplatz

hochgehoben. Dieses Verfahren er­
wies sich als effektiv auch noch des*- 
halb, weil alle Montageoperationen 
in bester Qualität ausgeführt wur­
den. Die Anlage funktioniert sicher, 
ohne Störungen.

Nach dem Kettenauflrag werden 
auch alle anderen Objekte errichtet, 
die zur zweiten Ausbaustufe des 
Betriebs gehören. Ihre etappenwei­
se Ingangsetzung soll bis Ende die­
ses Jahres verwirklicht werden. Mit 
der Inbetriebnahme des gesamten 
Komplexes für Tiefverarbeitung 
von Masut wird die Produktion 
von Benzin und Petroleum im Bc- 
Iricb um 25 Prozent zunchmen. 
Der ganze Masut, der jetzt in den 
Feuerungen der Kraftwerke ver­
brannt wird, soll zp hellem Brenn­
stoff verarbeitet werden, was die 
Selbstkosten seiner Produktion be­
deutend verringern wird.

(KasTAG)

Eine aktive Persönlichkeit erziehen
Unsere Partei betrachtet die 

Herausbildung einer wissenschaft­
lichen, kommunistischen Weltan­
schauung bei den Werktätigen stets 
als die Hauptaufgabe der ganzen 
ideologischen Tätigkeit der Partei­
organisationen. Im Jahre 1903, auf 
dem II. Parteitag der SDAPR, sag­
te W. I. Lenin: „Wir... stellen als 
Hauptziel die Erarbeitung einer 
einheitlichen revolutionären Welt­
anschauung..." (Ges. W. Bd. 7, 
S. 312, hiss.). Und im September 
1903 rückte Wladimir Iljitsch, die 
Aufgaben der revolutionären Ju­
gend erläuternd, die Notwendig­
keit des Studiums des Marxismus 
für die Erarbeitung einer einheitli­
chen Weltanschauung in den Vor­
dergrund. (Siehe W. I. Lenin, 
Ges. W., Bd. 7, S. 356, rtiss ).

Der marxistisch-leninistische Be­
griff „Weltanschauung" resultiert 
aus deren sozialen Hauptfunktion, 
zum Sieg der kommunistischen ge­
sellschaftlichen Beziehungen beizu­
tragen, deren Repräsentant und 
Wortführer die neue historische 
Persönlichkeit sein muß. Deshalb 
ist die Realisierung der sozialöko­
nomischen und ideologisch-politi­
schen Aufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus untrennbar von den 
wissenschaftlichen Bildungs- und 
Erziehimgsaufgaben bei der For­
mung des kommunistischen Bewußt­
seins und einer wissenschaftlichen 
Weltanschauung bei allen Mitglie­
dern der Gesellschaft. W. I. Lenin 
lehrte, die wirtschaftliche und die 
soziale Entwicklung unbedingt mit 
dein Kampf um die politische Linie 
der Partei, um die ideologische Er­
ziehung der Massen zu verbinden. 
Er schrieb: „Die Aufgabe des Ta­
ges besteht darin, auch unter den 
schwierigsten Verhältnissen Erz zu 
grr.ben, Eisen zu fördern, den Stahl 
der marxistischen Weltanschauung 
sowie der überbauten zu gießen, 
die dieser Weltanschauung entspre-

sen.“ (Ges. W. Bd. 20, S. 95, 
r: ss.).

Die Bedeutsamkeit der Formung 
einer kommunistischen Wellan­
schauung wuchs und wächst wei­
ter an mit der Vergrößerung der 
Maßstäbe des kommunistischen 
Aufbaus. Besonders aktuell ist sic 
in der Etappe des entwickelten So­
zialismus, wo die Erfolge bei der 
Schaffung der materiellen und so­
zialpolitischen und insbesondere 
der geistigen Voraussetzungen des 
Aufbaus der neuen Gesellschaft 
vom Niveau der Bewußtheit und so­
zialen Aktivität aller Werktätigen 
abhängen. Dâs betonte Genosse 
J. W. Andropow nochmals in seiner 
Rede auf dem Juniplenum (1983) 
des ZK der Partei: „Unsere gesam­
te ideologische, erzieherische und 
propagandistische Arbeit muß ent­
schieden auf das Niveau jener gro­
ßen und komplizierten Aufgaben 
gehoben werden, die die Partei im 
Prozeß der Vervollkommnung des 
entwickelten Sozialismus löst. Die 
Parteikomitees alter Ebenen und je­
de Parteiorganisation müssen be­
greifen, daß bei aller Wichtigkeit 
anderer Fragen, mit denen sie sich 
befassen müssen (der wirtschaftli­
chen, der organisatorischen und an­
derer), die ideologische Arbeit im­
mer mehr in den Vordergrund 
rückt." Das ZK-Plenum stellte die 
Aufgabe einer weiteren Verbesse­
rung der ideologischen und mas­
senpolitischen Arbeit, damit ihr In­
halt aktueller werde,, die Formen 
und Methoden den modernen An­
sprüchen und Bedürfnissen aller 
Sowjetmenschen entsprechen. Er 
hob hervor, daß die ideologische 
Arbeit nicht allein in den Bereich 
des Bewußtseins, sondern auch in 
das Gebiet reeller menschlicher 
Beziehungen in ihrer ganzen Viel­
falt gehört.

Unter de.<Aerhältnissen des ent­
wickelten Sozialismus werden alte

Werte der gesellschaftlichen Be­
ziehungen, die die Ökonomik, Poli­
tik, Kultur und Moral betreffen, 
zum gesellschaftlichen Wesen des 
Menschen.

Auf die enge dialektische Ver­
bundenheit der ökonomischen und 
ideologischen Faktoren bei der Er­
ziehung der Persönlichkeit verwies 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow auf dem 
Treffen mit den Veteranen der Par­
tei: mit Worten allein könne man 
nicht jeden Menschen zum bewuß­
ten Teilnehmer des gesellschaftli­
chen Lebens machen. „Denn ver­
schiedene Erscheinungen von Un­
ordnung, Mißwirtschaft, \ erlel- 
zungen von Gesetzen, Raffgier, Be­
stechung entwerten ja die Arbeit 
von Tausenden Agitatoren und Pro­
pagandisten."

Als erzieherischer Faktor wirkt 
das ganze gesellschaftlich-politi­
sche Leben des Landes. Die Partei 
steuert konsequent den Kurs auf 
eine größtmögliche Entwicklung 
der Demokratie, auf das Heranfüh­
ren breiter Massen an die Leitung 
aller Angelegenheiten des Landes, 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus.

Auf diese sehr wichtige Seite der 
Erziehung wies schon W. 1. Lenin 
hin. Noch vor der Revolution 
schrieb Wladimir Iljitsch. „Muß 
denn unter Sozialdemokraten wirk­
lich noch bewiesen werden, daß cs 
ohne politischen’ Kampf und politi­
sche Aktionen keinerlei politische 
Erziehung geben kann? Kann man 
denn wirklich glauben, daß die Ar­
beitermassen durch irgendwelche 
Kurse oder Bücher usw., ohne poli­
tische Tätigkeit und politischen 
Kampf politisch erzogen werden 
können?" (Ges. W. Bd. 4., S. 312, 
russ.). \V. I. Lenin betonte, daß die 
Hauptbedingung fü- die Formung 
eines hohen nolitis^.m Bewußt-

seins, hoher Disziplin und Organi­
siertheit sowie des Gefühls, Herren 
des Landes die politische Tätig­
keit, die eigenen praktischen Er­
fahrungen seien, die die Werktäti­
gen im Laufe ihrer aktiven Teil­
nahme an der Leitung der staatli­
chen und gesellschaftlichen Angele­
genheiten erwerben.

Auf dem Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU wurde dieser Ge­
danke Lenins mit Nachdruck her- 
vorgehoben. Und die Annahme des 
in der Geschichte unseres Landes 
ersten Gesetzes über die Arbeits­
kollektive ist ein neuer wichtiger 
Schritt zur weiteren Entwicklung 
der demokratischen Grundlagen un­
serer Gesellschaft. Die wichtigste, 
entscheidende Kraft bei der Rea­
lisierung dieses Gesetzes sind die 
Arbeitskollcktive selbst. Dazu ver­
fügen sie über umfassende Voll­
machten. Die Hauptforderung des 
Gesetzes und die Forderung des 
Lebens ist, die Effektivität und 
Qualität der Arbeit zu erhöhen, die 
Staatspläne besser und mit weniger 
Beschäftigten zu erfüllen. Die 
Partei unterstützt größtmöglich die 
Entwicklung der Demokratie in den 
verschiedensten Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens, darunter 
auch unmittelbar in der Produktion. 
Ein Beispiel dafür ist die Brigade­
form der Organisation und Stimu­
lierung der Arbeit. In der Indu­
strie sind 57 Prozent der Werktäti­
gen in Brigaden vereint, die nach 
(ler Methode des kollektiven Auf­
trags arbeiten, im Bauwesen sind 
auf der Grundlage der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung 36 Pro­
zent der Brigaden tätig; immer grö­
ßere Verbreitung erfährt der Kol- 
lcktivauftrag in der Landwirtschaft

Die Partei wirkt darauf hin“, sag'* 
J W. Andronow auf dem Plenum 
„daß der Mensch bei uns nicht 
schlechthin als Träger einer bc-

stiinmten Menge von Kenntnissen 
erzogen wird, sondern vor allem 
als Bürger der sozialistischen Ge­
sellschaft, als aktiver Erbauer des 
Kommunismus, mit der ihm eige­
nen ideologischen Orientierung, d< 
Moral und den Interessen : 
der hohen Kultur der Arbeit 
des Verhaltens.“

Ideologisch überzeugt sein 
von sich selbst und von den 
deren strengste Befolgung der Ar­
beitsdisziplin fordern, mit vollem 
Kraftaufwand arbeiten. Die Bedeu­
tung der Disziplin ist heute beson­
ders gestiegen, weil die moderne 
Produktion und der wissenschaft­
lich-technische Fortschritt die Not­
wendigkeit einer äußerst gut abge­
stimmten Arbeit großer Produk- 
tionskollcktive diktieren. Die Partei 
lehrt, daß die Herausbildung der 
sozialistischen Arbeitsdisziplin nur 
bei einem komplexen Herangehen 
an dieses Problem, bei der Anwen­
dung sozialökonomischer, diszipli­
narischer und erzieherischer Maß­
nahmen, aber auch der öffentlichen 
Meinung möglich ist. Darüber 
schrieb A. Kolessin, Arbeiter, Bag- 
gerführerbrigadier und Deputierter 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR in der „Prawda“ vom 
4. Juli 1983. „Dezwingen kann man 
die Verletzer unserer Lebensnor­
men in erster Linie durch die öf­
fentliche Meinung. Und dazu gilt 
es, allseitig das Bewußtsein der 
Menschen zu fördern, sio zu ideo­
logisch reifen Bürgern zu erziehe*, 
mit ihnen über jedes dringende 
Problem offen zu sprechen, sie akti­
ver zum gesellschaftlichen Han­
deln, zur Leitung der Produktion 
hcranzuziehen."

In der Erziehung jedes Menschen 
zu aktiver Lebenshaltung, in der 
Herausbildung der kommunistischen 
Überzeugtheit der Persönlichkeit 
liegt der Erfolg unserer wichtig­
sten Angelegenheit — der VervolT 
ommnung des 
Ismus.
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Zu Herbert HENKES70. Geburtstag

Dichter von echter
Herbert Henke wird 70. Geboren 

am 14. November 1913 im Dorf An­
nette in Wolhynien, übersiedelte 
Herbert Henke Anfang der dreißi­
ger Jahre nach Saratow, später 
nach Engels, wo er die dortige päd­
agogische Hochschule absolvierte 
und in der örtlichen deutschsprachi­
gen Presse wirkte.

Seine ersten Verswerke erschie­
nen 1934 in den Zeitungen ..Junger 
Stürmer" und „Nachrichten" und 
Hann ein Jahr später auch in der 
literarischen Zeitschrift der Wol­
gadeutschen Schriftsteller ..Der 
Kämpfer". Seine 1936 in dieser 
Zeitschrift veröffentlichten „Ernte­
lieder" (sechzehn lyrische Gedich­
te) zogen sofort die Aufmerksam­
keit der literarischen Öffentlichkeit 
auf sich.

Und 1938 erscheint sein erster 
Gedichtband „Freie Wolga". Zur 
gleichen Zeit veröffentlicht er auch 
einige Prosawerke („Heinrich Krü­
ger", „Juras Tod" u. a ).

1939 ist Herbert Henke bereits 
unter den Teilnehmern eines Semi­
nars der jungen Dichter in Mos­
kau. wo er viele hervorragende Li­
teraten wie Lew Kassil, Konstantin 
Fedin und andere kennenlernt. Um 
diese Zeit werden zwei seiner Ge­
dichte ins Russische übertragen. Sic 
erschienen in der Schrift „Drush- 
ba narodow". Das war ein guter 
Ansporn für den Dichter. Schon 
1940 konnte er dem Staatsveriag 
in Engels einen neuen, 5 000 Zei­
len starken Godichtband vorlegen. 
Dieses Werk erblickte gerade noch 
vor Kriegsbeginn das Licht der 
Welt. Zur gleichen Zeit wurde 
H. Henke in den Schriflstellerver- 
band der UdSSR aufgenommen. Ei­
ne positive kritische Wertung fand 
sein Schaffen jener Jahre in einem 
umfangreichen Artikel von Hedda 
Zinner.

Das Bild der sowjetdeutschen Li­
teratur der 30er Jahre, das durch 
das ersnrießliche Schaffen von 
Franz Bach, Georg Luft, David 
Schellenberg. Gerhard Sawalzky, 
Johannes Schaufler, Gottlieb Ficht­
ner. Hans Hansmann, Gottlieb 
Schneider, Christian Ölberg geprägt 
wird, wäre ohne die poetischen Lei­
stungen von Herbert Henke unvoll­
ständig.

Ganz plötzlich; wurde das fried­
liche Leben der Sowjetmenschen 
unterbrochen... Es begann der 
Krieg, zuerst der kleine doch schwe­
re Krieg mit den Weißfinnen, dann 
der große, nein, der übergroße, 
schreckliche Krieg — der Krieg mit 
dem Hitlerfaschlsmus...

Henke verschlägt es nach Kras­
nojarsk...

Schon später wird der Dichter 
schreiben:

Des Krieqes Tosen sehlua in 
unser Glück, 

bis es -in Sturm und
Woqenbraus zerschellte.

Nichts als ein qrau»r Schatten 
blieb zurück 

wie Lenzerinnerunq in rauher 
Kälte...

Mit der Herausgabe des „Neuen 
Lebens" entstanden für ihn neue 
schöpferische Möglichkeiten. Schon 
in den ersten Jahren des Bestehens 
dieser Zeitung kommen hier zum 
Abdruck das Märchen „Der hersch- 
süchtige Hamster" und die Erzäh­
lungen „Der alte Imker“, „Die 
Wandlung" wie auch eine Reihe 
von Gedichten.

Im Zeitraum von 1958 bis 1968 
(das Jahr seiner Übersiedlung nach 
Alma-Ata) sind seiner Feder etwa 
zweihundert der Thematik nach sehr 
verschiedene Gedichte entsprungen. 
Die Übersiedlung nach Kasachstan 
und die Arbeit in der deutschen 
Redaktion des Kasachischen Rund­
funks eröffnete vor dem Dichter 
neue Horizonte, verlieh ihm neue 
Schaffenskraft. Um diese Zeit ent­
stehen seine Poeme ..Schuschensko­
je". „Die grüne Woge". „Auroras 
Geist“. Die Thematik seiner Prosa 
ändert sich gleichfalls: Sie ist vom 
Leben der Großstadt und Kasach­
stans angeregt.

1970 erscheint im Verlag „Ka­
sachstan" sein Gedichtband „Der 
grüne Widerhall“. 1973 — das 
Bändchen Erzählungen „Die Pfirsi­
che". Und einige Jahre früher edier­
te der Verlag in Kemerowo in rus­
sischer Sprache seine Gedichtsamm­
lung ..Prasdnik mjoda“ — („Ho­
nigfest").

Auch in der jüngsten Zeit arbei­
tet Herbert Henke nicht minder pro­
duktiv. 1980 erschien im Verlag 
„Kasachstan" eine Sammlung von 
Gedichten „Der Puls meiner Zeit" 
und vor kurzem daselbst eine Aus­
wahl von prosaischen bzw. poe‘i- 
schen Schöpfungen unter dem Ti­

tel „Die Manna fällt nicht vom 
Himmel".

Worüber schreibt Herbert Hen­
ke? Obwohl in seinem poetischen 
Werk Naturlyrik vorherrschend 
bleibt, würde ich die Behauptung 
wagen, daß das gesamte Schaffen 
des Literaten sehr mannigfaltig ist. 
Henkes Stimme ging im Chor der 
sowjetdeulschen Dichter noch nie 
verloren. Seine Auffassung der 
Welt, sein Verhallen zum Leben 
läßt er in seinen Versen leiden­
schaftlich und überzeugend zur Gel­
tung kommen. Die Rolle eines Au­
ßenseiters, die philisterhafte Gleich­
gültigkeit zu dem, was auf ihn an­
scheinend keinen unmittelbaren Be­
zug nimmt, ist ihm fremd. Und die­
se feste slaalsbürqerlicho Position 
des Dichters läßt seine besten 
Schöpfungen weiterlcben. faßt sie 
obfektive Realität werden.

Wie faßbar macht uns der Poet 
zum Beispiel den Sinn unseres Le­
bens:

Doch was heißt ein l<*naes 
Leben?

Einfach Stunden. Taq-, Wochen? 
Oder mühevolles Streben, 
unruhvoller Herze<i Ppchon!|

Ja. veraänalich sind die Lenze, 
ttnerqründllch ist die Ferne, 
doch noch viele Jahre qlänzen 
strahlend ISnqst 
erloschne Sterne.

Nein, das sind keine belehrenden 
Worte, das ist eine Erkenntnis, zu 
der der Dichter über die Schnellen 
seines ereignisreichen, bewegten Le­
bens gekommen ist, und über die 
er nun seinen Lesern auf vertrauli­
che Weise berichtet.

Herbert Henke ist es offensicht­
lich daran gelegen, uns die Um­
stände und Zustände der Umwelt 
verständlicher, seine eigene Erfah­
rungen. die Erfahrungen seiner Ge­
neration zum Gemeingut zu ma­
chen.

Der Hauptgedanke. der sich 
durch das gesamte Schaffen des 
Dichters zieht, ist seine Liebe zur 
Heimat, zum Heimatort. Was für 
warme, gefühlsvolle Worte findet 
der Dichter zum Beispiel für das 
kalte, „rauhe", „in Reif gehüllte" 
Sibirien, wo er etwa 20 Jahre ver­
lebt hat und mit dem er sich heu­
te noch aufs engste verbunden 
fühlt!

Seine ganze Poesie ist vom pa­
triotischen Pathos getragen, vom 
Stolz des Sowjetmenschen als 
Schöpfer der neuen sozialistischer] 
Welt („Sapsib" — aus „Sibirischer 
Sommer". „Auroras Geist", „Die 
Magistrale“. „Das Wunder"...).

Fragen der Sittlichkeit und Mo­
ral beschäftigen einen Dichter, der 
seine Zugehörigkeit zu all dem ein­
sieht. was sich um ihn absnielt, 
der sich des Verantwortungsgefühls 
für das Werden unserer Gesell­
schaft bewußt ist. Und so ist Her­
bert Henke.

Die Natur- und Liebeslyrik nimmt 
im Schaffen von Henke einen be­
sonderen Platz ein. Sie ist keine 
einfache Verschönerung seiner Poe­
sie. Sie ist ein nicht wegzudenken- 
der Bestandteil seines Schaffens 
(..Die Wolke“, „Das Gedicht". „Das 
Gewitter“ u. v. a.). Die Naturer­
scheinungen dienen ihm gewöhnlich 
dazu, um die menschlichen Bezie­
hungen tiefer zu gestalten:

...Wolken ziehen. Winde laqen, 
Blätter fallen von den Bäumen — 
Fo»«n naher Wlntertaqe 
dränqen sich In meine Träume.

Bei der Gestaltung von Naiur- 
hildern ist der Dichter bestrebt, dem 
Menséheih durch di* Erkenntnis der 
Welt tu sich selbst als zu einem 
harmonischen Ganzen finden zu 
helfen. Denn der Mensch, dessen 
Größe ist nach seiner Auffassung 
Maßstab der gesamten Umwelt.

...Bei der Lektüre von Herbert 
Henkes Lyrik offenbart sich vor al­
lem ihre Gedankentiefe, die ver­
trauliche Darstellungswcise des 
Künstlers. Er lehrt uns, den Ernst 
des Lebens ernennen, will uns zu 
tiefsinnigen Betrachtungen anre­
gen...

Am flachen Ufer lieqt ein Baum 
im trocknen Sand sc" v-'-n 

Wochen.
Er hört Im Wachen und Im 

Traum 
den V/asserstrom

vorüberkochen...
Hier lieqt er nutzlos und 

verqeseen. 
haucht seinen letzten Atem aus. 
Die Kameraden sind indessen 
vielleicht ein Damm, vielleicht 

ein Haus7 
Mit siechen halbverdorrten 

Gliedern 
lieqt lanqe schon der Baum 

im S*nd, 
Er träumt von seinen fernen 

Brüdern, 
zum Wasser sehnsuchtsvoll 

qewandt.

Begabung
Die Entdeckung

Kennzeichnend für die sowjet­
deutschen Literaten ist,'daß sie sich 
in verschiedenen Genres der künst­
lerischen Betätigung versuchen. Da­
von zeugen zahlreiche Beispiele. 
Für Herbert Henke sind seine Pro­
sawerke bei weitem keine Versu­
che, sie sprechen für echte Bega­
bung.

„Man spürt bisweilen ein Bedürf­
nis. größere, vielschichtige Proble- 
menkreisc zu behandeln, und da 
erscheint die Form eines Verswer- 
kes nicht die passendste zu sein", 
sart der Dichter. ..Deswegen fühl­
te ich mich veranlaßt, auch Prosa 
zu schreiben...“

Die prosaischen Schöpfungen von 
Herbert Henke behandeln meist sitt­
liche Probleme und sind auf Grund 
eigener Erfahrungen des Schrift­
stellers cn.'landcn. Doch seine Wer­
ke sind nicht mit dem Begriff der 
Frinnerimgsschöpfung zu erfassen. 
Ihrem Zweck nach sind sie auf die 
Gegenwart bezogen. Besonders an­
schaulich kommt dies in seinen Er­
zählungen „Die Manna fällt nicht 
vom Himmel" und „Das Porträt" 
zum Vorschein.

„Ja. ich "sehe, daß die Konflikte 
bei mir auf moralischer Ebene fu­
ßen", so der Dichter. „Ich möchte, 
daß der Leser nach der Lektüre 
meiner Schöpfungen in sich hinein­
schaut und sein Tun und Handeln 
unter die Lupe nimmt. Meiner Mei­
nung nach gibt es in unserer Mit­
te noch viel zu viel sittlichen Aus­
schuß .. Wir sind verpflichtet, bei 
der Erziehung eines neuen Men­
schen mitzuwirken.“

Herbert Henke wird 70... Bei un­
serem iüngsten Treffen in der Sit­
zung des Redaktionsrates fragte 
ich den Dichter, ob all seine Kind­
heitsträume in Erfüllung gefangen 
seien. Er überlegte eine Weile... 
Sein Haupttraum. Schriftsteller zu 
werden, sei erfüllt, sagte er. Es sei 
die Dialektik des Lebens, der Sinn 
allen Voranstrebens, mit der Zeit 
neue Pläne zu entwickeln. So ar­
beite er gegenwärtig an einem auto­
biographischen Roman, der einer­
seits sein ereignisvolles Leben re­
flektieren, andererseits Erfahrun­
gen der Geschichte ins Heute ver­
lagern würde, denn er sei über­
zeugt, daß die Mühe jener Zeit nicht 
vergebens gewesen ist.

..... lic bleibt in unsren Herzen 
aufbewahrt 

als Meilenstein auf aroßer
Sieqesfahrt...“ 

x
Ungeachtet seines fortgeschritte­

nen Alters ist Herbert Henke ranz, 
optimistisch gestimmt. Sein Buch 
„Die Manna fällt nicht vom Him­
mel" enthält ein Gedicht, das den 
Dichter auf beste Weise charakte­
risiert. Mit einem Auszug daraus 
möchte ich diese Aufzeichnungen 
abschlicßen:

Bisweilen bietet man mH Platz 
Im Bus — 

Sind mir die Jahre an die Stirn 
Geschrieben?

Die Zelt zwlnqt uns qewa’*<am 
in Ihr Muß, 

der Nacken duckt sich unter 
ihren Hieben...

Ich Stämme mich daneqen mit 
Gewicht — 

Ich ziehe ohne Murren meinen 
Waqen.

Solanq lebendlq atmet mein 
G-^'rlit, 

will Ich die Flucht der Jahre 
nicht bcklaqen.

Konstantin EHRLICH

Herbert 
HENKE

I.

Ein Inselreich im uferlosen 
bewegten Ozean der Zeit...
Im Garten schwebt der Duft von Rosen, 
Birnbäume stehen hoch und breit.
Mit Schwung und Sausen 
kreist die Mühle, 
dem Wind die Flügel zugewandt. 
Die Lüfte sind voll frischer Kühle, 
der Himmel blaut bis an den Rand. 
Ein Knirps, ein Schalk, 
ein Tunichtgut 
tollt durch den Garten mit Geschrei. 
Er ist voll frohem Übermut, 
als ob sein Stock ein Rappen sei... 
So lockt der Kindheit Märchenwelt 
mit wundersamen Tun und Walten — 
Ein Reich, von Sonnenschein erhellt! 
Auch Blendwerk ist darin enthalten- 
Der Kindheit wirre Pfade sind 
Spiralen, die nach oben streben. 
Ein blindes Kätzchen ist das Kind, 
doch ihm ist Wißbegier gegeben!

2.

Wir sind empfänglich — 
sehn und hören.
Ein jeder Tag kann uns belehren. 
Auch der Exkurs ist wunderbar, 
den uns ein schönes Buch gewährt, 
das unser karges Wissen mehrt — 
Doch ktfld die Bücher allzu rar! 
Dem Lehrer lauschen wir gespannt: 
Er läßt uns fremde Länder sehn... 
Wir wandern über Wüstensand, 
ersteigen schneebedeckte Höhn, 
bewundern heiße Tropenzonen, 
wo Löwen und Giraffen wohnen.
Ein Garten ist der Schulhof bald: 
Wir okulieren, hegen, pflanzen. 
Auch ziehn wir oftmals durch den Wald, 
wenn warme Sonnenstrahlen tanzen. 
Ein Flüstern rinnt aus Blattgewirren, 
aus Wipfeln und aus grünen Hecken, 
fremdartige Insekten schwirren — 
Ein Tiergarten ist jeder Flecken!
Die Kiefernkronen wie in Kerzen, 
vorn Moor cib rätselhafter Klang... 
Und unbändiger Wissensdrang 
erwacht in unsren Kinderherzen.

Mein liebes Heimatdorf Annette! 
Gekröpfte Weiden längs den Gräben, 
Strohhäuser ringen hart ums Leben... 
Voll trauten Reizes jede Stätte!
Der Laubwald dunkelt tief am Rand, 
sein Ende kann man lange suchen.
Er steht wie eine grüne Wand 
aus strammen Eichen, Eschen. Buchen. 
Die Ritschkc plätschert ohne Eile. 
Hier treiben wir mitunter Flausen.
Man sagt, daß da auch Hechte hausen, 
doch schnellen sie dahin wie Pfeile! 
Verträumte Wasserlilien regen 
im seichten Wasser ihre Glieder, 
der Nachtigallen Liebeslieder ..
Das Dorf hat Stätten voller Weihe, 
doch auch das Unrecht 
macht sich breit:
Kulaken sind am Werk wie Haie, 
der Arme leidet .Not und Leid.
Mein Hirn bewahrt mit zäher Treue, 
was längst entrückt in dunkle Sphären, 
Gestalten regen sich aufs' neue, 
und Stimmen glaube ich zu hören... 
Der krummbeinige Pubanz höhnt: 
„Womit wird er das Land nur pflügen? 
Der arme Schlucker ist's gewöhnt 
auf fauler Bärenhaut zu liegen 
Hat weder Wagen, Pflug noch Pferd. 
Nur quasseln kann er unerhört.
Das kommt von blödem Unverstand. 
Er hofft vielleicht auf eine Zeit, 
da es wie im Schlaraffenland 
vom Himmel Entenbraten schneit?!" 
Die Iltisaugcn des Kulaken 
verengen sich zu schmalen Schlitzen: 
„Soll lieber seinen Koffer packen, 
als auf dem fremden Land zu sitzen!" 
Johannes ist damit gemeint.
Doch der verzagt nicht,
wie es scheint.
Er streicht sich durch die blonden Haare: 
„Es wahrt vielleicht noch ein paar Jahre, 
doch unterwegs sind andre Zeiten: 
Bald werden wir im Gleichtakt schreiten! 
Wir haben nichts als Sorgenfalten — 
Uns fehlt ein kollektives Walten!" 
Ein Wohnhaus hat er sich gebaut 
aus Weidenruten, Scheiten, Stöcken. 
Pauline, die ihm angetraut, 
verputzt mit Lehm die schiefen Ecken . 
Ein Mädchen bringt der Storch alsbald — 
Groß ist die Freude, aber leider 
ist cs im Wohnhaus bitter kalt:
Es fehlt an Brennholz und an Kleidern.

--------------Poem-------------
4.

Der Armbauer erduldet Not...
Wie dünn und siech die Halme stehen! 

Im Februar fehlt ihm das Brot: 
Er muß zu reichen Pubanz gehen— 
Nein, rosig war das Leben nicht. 
Der Kindheit Zauberbilder trügen. 
Ich sehe deutlich das Gesicht 
des Vaters mit gefurchten Zügen. 
Das konnten nur die Sorgen sein: 
Sie nagten tief in Brust und Gliedern, 
sie drückten wie ein Mühlenstein 
und rissen ihn vorzeitig nieder... 
Er fand stets Trost in der Natur. 
Wir streifen oft in Wald und Feld. 
Ein Lehrbuch ist mir jede Tour: 
ringsum Hegt eine Rätselwelt. 
Mein Vater lüftet manchen Schleier, 
ich biete ihm ein offnes Ohr: 
„Da glüht der Klatschmohn wie ein Feuer, 
dort rankt die Winde sich empor... 
Sieh jenen Punkt, bewegt sich kaum, 
die Lerche trillert ihre Weisen... 
Und dort im hohen Himmelsraum 
ziehn stolze Adler ihre Kreise...“ 
Vor Regen schützt ein Eichenriese, 
spannt über uns die Blälterfächer. 
Noch schöner schimmert dann die Wiese, 
wenn wieder Sonnenstrahlen lächeln. 
Die Zuversicht ist unbegrenzt, 
bereit zu künftigen Gefechten. 
Du bist ein Schiff auf weiter Fahrt, 
dich locken hoffnungsvolle Fernen. 
Das Zweifeln ist nicht deine Art — *•' .
Du siehst ein Feuerwerk von Sternen. 
Nur schade, daß der Wind sich dreht, 
der deine blauen Segel bläht. 
Voran durch Sonnenschein und Regen! 
Der Hafen ist nicht nah gelegen...

5.

Vom Pubanzwald erschallt am Abend 
unheimliches Geheul von Hunden 
Auch ziehn dort aufgescheuchte Raben 
um ihre Nester lärmend Runden... 
Wir Knirpse sind an jedem Ort, 
doch dieser Winkel lockt uns nicht. 
Nicht Hunde! Wölfe hausen dort! 
Im Umlauf ist gar manch Gerücht 
Der Pubanz ist stets auf der Hut, 
um jedes Zündholz kargt der Wicht... 
Der Geiz sitzt ihm in Fleisch und Blut, 

| der eignen Hausfrau traut er nicht.
Sie trug jahrein jahraus die Last 
bis Wahnsinn trübte ihre Sinne. 
Auch uns ist dieser Mann verhaßt, 
er ähnelt einer bösen Spinne... 
Der Erzkulak hat einen Hengst 
und prescht auf einer Droschke hin. 
Auch Landmaschinen hat er längst. 
Alljährlich mehrt sich sein Gewinn. 
Er mäht auch dein Getreide — bitte’ 
Doch zahlst du dann auf sein Geheiß 
nach üblicher Kulakensitte 
für deine Schuld mit Strömen Schweiß. 
Ja, seine Knechte sind genuält: 
Er mäht auch dein Getreide — bitte! 
und die verdienten Rubel zählt 
er sich zur Hälfte selber zu.

6.

Mein Spielzeug kam nicht aus dem Laden. 
Ich zauberte cs selbst hervor: 
Papierdrachen an langem Faden 
und Flinten aus Holunderrohr... 
Ganz anders meine Enkelin: 
hat Puopenzeüg aus aller Welt, 
trägt Kleiderstoffe zart und dünn — 
Wir sprangen barfuß durch das Feld! 
Jetzt lernt man im Bassin das Schwimmen, 
ein Stadion steht auch bereit.
Und willst du Bergerate erklimmen — 
Auch dazu gibt's Gelegenheit.
Wir hobelten zwei dünne Bretter 
für eine Totir im tiefen Schnee. 
Im Laubwald lernten wir das Klettern 
und schwimmen lehrte uns der See. 
Und doch ist mir das alles teuer: 
der Mutwille, die Schelmerei, 
die Ausflüge, die Lagerfeuer, 
denn ich war überall dabei.

7.

Johannes hat es doppelt schwer. 
Ein Kühlein hat er zwar im Hocken, 
doch wo nimmt er das Futter her? 
Das Torfland bringt nur schale Brocken. 
Auf Hilfe braucht er nicht zu hoffen. 
Er sitzt auf einem schwanken Kahn: 
Die Pubanzschwänzler drohen offen: 
mit Abrechnung und rotem Hahn... 
Er ackert seine Zwergparzellc, 
läßt seine Widersacher geifern. 
Jedoch was helfen Fleiß und Eifer? 
Das Elend weicht nicht von der Schwelle. 
Der Armbauer ist schlimm bedroht

der Welt
als Eigenbrötler auf der Scholle.
So kommt er niemals aus der Not — 
Es fehlt ein kollektives Wollen!

8.

Das Dorf verändert sein Gesicht, 
sucht hytnäckig nach neuen Wegen. 
Den Dickwänsten gefällt das nicht — 
Komplotte schmieden sie dagegen. 
Die Unholde sind auf der Lauer, 
um aus dem Dunkel zuzuschlagen... 
Da packt der werktätige Bauer 
die Nimmersatte hart beim Kragen! 
Der Pubanz kann nun nicht mehr wüten. 
Der Ausbeuter hat noch zuletzt 
nach langem haßerfüllten Brüten 
sein eignes Haus in Brand gesetzt. 
Doch mißglückte sein Unterfangen: 
Die Nachbarn kamen nicht zu spät, 
sie löschten mannhaft Stroh und Stangen, 
noch eh' die Flamme sich gebläht.

9.

Vereinigt sind nun Land und Herden 
zu umsichtigem Vorwärtsdringen. 
Noch drücken zahlreiche Beschwerden — 
Nicht alles kann sofort gelingen.
Der riesige Agrarbetrieb 
soll menschliche Geschicke wandeln. 
Der Brauch, auf eigne Faust zu handeln, 
weicht einem höheren Prinzip.

10.

Johannes zieht mit aller Kratt. 
Sein Tag ist wie ein schwerer W’agen 
und jeder Monat eine Schlacht. 
Doch niemand hört ihn mutlos klagen. 
In seinem Häuschen sind nun drei, 
drei Mädchen blond wie reife Ähren. 
Und ist er eine Stunde frei, 
dann spielt er gern 
mit seinen Gören.
Kaum kräht in aller Früh der Hahn, 
eilt er schon rührig in den Morgen — 
Der Brigadier hat viele Sorgen: 
Ein neues Leben bricht sich Bahn.

Vorgestern kamen zwei Traktoren — 
Aufsehen gab es wie noch nie! 
Geratter zwickte in den Ohren, 
doch was für Furchen zogen sie! 
Begeistert steht der Brigadier, 
er kann den Blick 
vom Feld nicht wenden: 
Was kann ein Pferd, 
Was kann ein Stier, 
gelenkt von schwachen Menschenhänden? 
Zur rechten Zeit kommt diese Wende: 
Die Quecken nehmen überhand!
Der Boden wird nun Ernten spenden 
wie sie die Welt noch nicht gekannt! 
Noch heißt's:
den Riemen enger schnüren...
Doch Hoffnung leuchtet wie ein Stern! 
Der Weg wird steil 
nach oben führen —
Ein bessres Los ist nicht mehr fern!

11.

O. weh! Bald tobt der Krieg. 
Todbringend brechen Feindeshorden 
(noch eh die Junisonne stieg) 
ins Land
mit Brandschatzen und Morden. 
Soldatenstiefel stampfen roh, 
wo goldne Weizenähren reifen. 
Doch kühne Rächerscharen streifen — 
Und Panzer flammen lichterloh... 
Und auch Johannes ist dabei 
auf dunklen Partisanenwegen. 
Erst wenn die Heimat wieder frei, 
wird er wie früher Saaten hegen .. 
Mit der Granate in der Hand 
stirbt er an einem fremden Ort. 
von sausendem Schrapnell durchbohrt 
verhaßten Feinden zugewandt... 
Auf einem weichen Rasenkissen 
schaut er noch einmal in den Himmel... 
Er stirbt mit ruhigem Gewissen, 
denn Wald und Feld 
und Wiese wissen: 
er wankte nicht ,
im Schlachtgetümmel.

12.

Das Inselreich der Kindheit blaut 
schon weit im Ozean der Zeit... 
Und was mir lieb und so vertraut, 
sinkt langsam in Vergessenheit. 
Ein anderes Geschlecht ist rege, 
wo ich mein Steckenpferd geritten. 
Und niegeahnte Kornerträge 
aus wohlgepflegten Ähren schütten. 
Johannes sah es einst voraus: 
Moderne Landmaschinen kreisen 
und singen dröhnend ihre Weisen 
und Wohlstand wohnt 
in jedem Haus.

Neuer Wohnort, alte Probleme
Wenn dazumal Frau und Kin­

der dem Familienvater folgten, so­
bald jener den Wanderstab ergrif­
fen hatte, kann cs in unseren Ta­
gen auch umgekehrt sein. Frau 
Gerta hat sich mit ihrem Vorge­
setzten überworfen. Durch Vermitt­
lung eines Freundes kommt sie im 
Kindergarten bei einem Sowchos 
als Erzieherin unter. Ihr Gatte, Ar­
tur Rollsing, läßt sich ebenfalls an 
diesen Ort versetzen und wird an 
der dortigen Mittelschule Werkleh­
rer. Ein Eifersuchtskonflikt droht 
eine unheilvolle Wende zu nehmen. 
Das Eigenwagen- und Prunktep- 
pich-Motiv fehlt auch nicht: Für ihn 
ist ein Auto nicht Luxus, sondern 
Bedarf, und um es zu erschwingen, 
läßt er sich zusätzliche Stunden 
aufbürden: sie will nach klein­
bürgerlicher Mentalität immer neue 
Teppiche, denn andere haben ja 
auch solche...

Der Mensch verändert die Natur 
nach seinen Zwecken. Willkürliche 
Veränderungen der natürlichen Be­
dingungen, unüberlegte Zerstörun­
gen wird uns Mutter Natur aber 
nicht verzeihen. Der Schaden, der 
bei wahllosem Trockenlegen von 
Mooren entsteht, indem dem Boden 

Feuchtigkeit entzogen wird, über­
wiegt oft den durch gewonnenes 
Land erzielten Nutzen. Diese Wahr­
heit wie auch die negativen Be­
gleiterscheinungen der Verstädte­
rung des Landlebens u. a. Wider­
sprüchlichkeiten im Bereich der 
landwirtschaftlichen Produktion 
kommen bei den Gesprächen Artur 
Rollsings mit den Werktätigen des 
Sowchos zum Ausdruck...

Der neue Lehrer Artur Rollsing 
gerät nicht nur in den Wirbel un­
terschiedlicher Ansichten in Diszi­
plin- und Erziehungsfragen, son­
dern wird auch in persönliche Aus­
einandersetzungen miteinbezogen. 
Er versucht eine möglichst neutra­
le Haltung cinzunehmen, kommt 
aber als aufrichtiger Mann nicht 
darum herum, in prinzipiellen Fra­
gen Partei zu ergreifen. Auch er 
kann vorübergehend durch Vorur­
teile beeinflußt werden, die in man­
chen Krähwinkeln noch gang und 
gäbe sind...

Haben wir es bei Herbert Hen­
kes „Am neuen Wohnort" mit ei­
ner Landwirtschafts, oder Schulgc- 
schichte zu tun? Vielleicht mit ei­
nem Ehedrama? Alltagsproblemc, 
die nicht neu sind, werden in einem 

sibirischen Dorf angesiedelt und zu 
einem mehrschichtigen Ganzen ver­
schmelzt. ohne daß der Rahmen ei­
ner Erzählung von mittlerer Län­
ge gesprengt wjrd. Die einzelnen 
Linien vereinigen sich in der Ge­
stalt Artur Rollsings. Am besten 
ausgearbeitet ist zweifellos das 
Tcilthema der engen Verbindung 
von Erziehung und Bildung mit der 
produktiven Arbeit. Die Ausführun­
gen von Philipp Denissitsch wie 
auch praktische Schritte leuchten 
selbst Lesern ein, die auf diesem 
Gebiet weniger bewandert sind.

Einige Fragen läßt der Autor of­
fen. Im Sowchos kommt trotz un­
vorhergesehener Schwierigkeiten 
der Bau des Staubeckens erfolg­
reich zum Abschluß. Wie das Pro­
blem des Umweltschutzes gelöst 
wird, muß sich der Leser aus An­
deutungen zurechtlegen. Die Zwi­
stigkeiten bei den Rollsings haben 
früher schon geschwellt, doch die 
Motive reichen nicht aus. in einer 
sonst gesunden Ehe so jähe Kri­
sen auszulösen. Wie Gerta Andre­
jewna dargestellt wi[d, ist sie von 
äußerst labilem Wesen. Mit ihren 
Mitarbeitern verträgt sie sich 
schlecht und wechselt daher öfters 

den Arbeitsplatz. Kaum wird so ei­
ne Neuropathin von Nacht zu Tag 
genesen. Ist eine auf so unsiche­
rer Grundlage fußende Lebensge­
meinschaft von Dauer? Wie kommt 
Gerta mit der Erziehung ihrer Kin­
der zurecht? Beiläufig wirft sich die 
Frage über die Eignung dieser 
Frau zur Kindergärtnerin auf.'

Nicht von ungefähr sind gerade 
die Schulszenen gut gelungen. Her­
bert Henke kann sich auf langjäh­
rige Erfahrungen stützen. Daß das 
Schulthema überhaupt in der Lite­
ratur der letzten Jahre einen so 
lebhalfen Widerhall gefunden hat, 
deutet auf seine Aktualität hin. 
Auch auf der Litseite der „Freund­
schaft" greifen dieses Thema in ei­
nem kurzen Zeitabschnitt unabhän­
gig voneinander Autoren auf, die 
sonst in Thematik, Erzählweise und 
Sprachstil wenig gemeinsame Zü­
ge aufweisen. Wenn auch unter­
schiedliche Details in den Fokus ge­
rückt werden, decken oder über­
schneiden sich dennoch viele Moti­
ve: Kollisionen, deren Ausgangs- 
punkte In der beruflichen Tätigkeit 
liegen, gipfeln in persönlichen Kon­
flikten, die sogar zu Diffamierun­
gen führen; der verbockte Schüler, 

dem mit Güte und Verständnis — 
„auf diplomatische Art" — beizu­
kommen ist; auch der neue Direk­
tor (hier eine Dircktorsche) ist da. 
Tamara Jakowlewna ist allerdings 
eine Persönlichkeit für sich, von 
ganz anderer Natur, als z. B. Ru­
dolf Hartmann in Viktor Heinz 
„Wenn der Flieder blüht." Streng als 
Lehrerin, beinhart als Vorgesetzte, 
erscheint sie auf der Bildfläche. 
Gleich zu Anbeginn tut sie einen 
Fehltritt, indem sie ihrem Vorgän­
ger unverdienterweise einen Ver­
weis erteilt. Wenn sie aber Diszi­
plin nicht nur von den Schülern, 
sondern auch von den Kollegen for­
dert (rhetorische Frage, wofür die 
Lehrer denn bezahlt werden), hat 
sic so unrecht nicht. Kein Ideal 
zwar, doch bei allen Schwächen 
nicht bar jeder Selbstkritik. Sie hält 
auch nicht stur an ihrer Fehlent­
scheidung fest, sondern fügt sich 
dem Standpunkt der ihr Unterstell­
ten. Sie steht im Leben durchaus 
am richtigen Platz.

Konsequent wie im Beruf, trotzt 
sie auch jeglichem Klatsch im Zu­
sammenhang mit ihren privaten Be­
ziehungen zum Mann, der ihr ge 
fällt. Hat nicht auch sie, eine allein- 
stehende Frau, von ihrem Mann ei 
ner anderen wegen verlassen. An- 
•recht auf Liebe wie jeder Mensch? 
Da uns über den Sportlehrer Sa 
warsin nichts Negatives bekannt 

dessen Auszeichnung aber ehrlich 
verdient ist, so kann von Begünsti­
gung keine Rede sein. Die Tatsa­
chen zeigen anschaulich, was von 
Naserümpferinnen wie Ninâ Taras­
sowna zu halten ist.

Die Ereignisse spielen sich vor 
den Blicken Artur Rollsings (Dop­
pelgänger des Autors?) ab. Als 
Vertreter des Autors vermittelt pr 
dem Leser Einblick in das Leben- 
Weben am neuen Wohnort. Nur Ar­
turs Frau gelingt es in einer 
schicksalsschweren Nacht, sich die­
sen Augen zu entziehen. Selbst 
wirkt er weniger plastisch als die 
Nebenfiguren, da er in einer etwas 
langatmigen Einführung und auch 
im Ablauf der Handlung vom Au­
tor beschrieben werden muß: wie 
das Sujet nun einmal aufgebaut ist, 
könnte eine andere handelnde Per- 
«on nur indirekt diese Obliegenheit 
übernehmen.

Auffallend Ist das dialektische 
Herangehen Wo entgegengesetzte 
Meinungen einander ' gegenüberste- 
hcn. findet sich überall ein Oucnt- 
hen Wahrheit Außer dem Etalon 

Galina Issakowna, die immer alles 
ins richtige Licht rückt, kann jeder 
mal im Irrtum 'ein. Die negativste 
Gestalt. Nina Tarassowna trifft im 
8*hwarje. wenn «le Z^recMwelsun 

anderer I enrrr H Anwesen 
l’cit von Srt'üter-' »K'-’-.-g Hintre 
f en ist der bewährte Exdirektor, 

ein rechtschaffener Mann, ganz und 
gar nicht im Recht, wenn er seine 
Nachfolgerin als .Hergelaufene* ver­
unglimpft. Die unter ihrer Leitung 
geleistete Arbeit einer angeblich 
sachlichen Analyse unterziehend, 
klingen seine Worte hohl und 
nichtssagend, wenngleich im Stroh, 
das auf die Anwesenden geschüttet 
wird, auch einige gute Weizenkör­
ner enthalten sind.

Kontroversen gibt es gelegentlich 
auch im Betrieb. Hier beruhen die­
se nicht auf gekränktem Stolz. Ei­
fersucht u. a. persönlichen Motiven. 
Im Vordergrund steht die Sorge um 
besseres Produzieren. Der Zoo­
techniker ist somit beim Wortwech­
sel mit dem Chefingenieur kein 
Krakeeler, wie es im Text heißt: er 
will doch nur mehr Erzeugnisse 
liefernl

Die Handlung erstreckt sich ge­
radlinig von Juni bis Juni, ohne 
Vor- und nennenswerte Rückgriffe 
Darüber, was in diesem Jahr ge­
schieht. wird der Leser in einer 
etwas trockenen Sprache in Kennt­
nis gesetzt wobei die Knappheit 
an Tropen durch Detailsffllle wett­
gemacht wird. Dynamischer wäre 
aber die Aussage zj Wirkung ge­
kommen. wenn C't \utnr Ent­
behrliche.« gestrichen hätte. nach 
dem Grundsatz Fi«i<rennnfer wohl 
durchdacht, hat oft Erfo>'» herbei- 
gebrachtl

Aivo KAI/I«
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Briefe an die
Treundschafl

Herzliches 
Einvernehmen 
fördert die Arbeit

Im Sowchos „Wilhelm Pieck** 
hat man dieses Jahr eine reiche Ernte 
gezogen. Die Ackerbauern sind mit 
ihren Planauflagen gut fertig ge­
worden und haben noch eine be­
trächtliche Menge Getreide über­
planmäßig an den Staat geliefert. 
Die Gefrefderüchlcr der Abteilung 
Nr. 2 haben die höchsten Hektar­
erträge erzielt Dazu hat ihnen viel 
die neue Form der Arbeitsorganisa­
tion verholten

Bereits vor Beginn der Frühjahrs­
bestellung bildete man in der Sow- 
chosabteilung Nr. 2 zwei Gruppen, 
die das nene Arbeitsverfahren mei­
sterten. Diese Gruppen wurden den 
erfahrenen Mechanisatoren Johann 
Stoll und Emanuel Bruch zugeteilt. 
Die beiden Kollektive bekamen ihre 
Arbeitsaufgaben gemäß dem Auf­
trag, dazu atkh die Anbauflächen 
und die nötige Technik. Für die 
Ausbildung der Arbeitsgruppen ka­
men die Ackerbauern selbst auf

Die Arbeit nach der progressiven 
Methode hat bereits von den ersten 
Tagen an ihre Vorteile bewiesen. 
Vor allem waren die sachliche Ar­
beitsatmosphäre. das zielbcwußte 
Herangehen an die gemeinsame Sa­
che und das gute Einvernehmen 
unter den Mitgliedern des Kollek­
tivs. Besonders hervorzuh^ben sei , 
dabei die kollektive Verantwortung ; 
für das Endresultat der Arbeit. Die 
Leitung des Sowchos hat recht ge­
habt. als sie vorgeschlagen hatte, 
zwei Arbeitsgruppen zu bilden. 
Denn man kann dabei voneinander 
lernen, auch manche Fehler las­
sen sich vermeiden. Ein guter An­
sporn ist auch der Wettbewerb. Im 
laufenden Jahr hat die Arbeitsgrup­
pe um Johann Stoll gewonnen, doch 
ihre Arbeitsrivalen wollen sich das 
nun nicht gefallen lassen.

Die Arbeit nach dem Brigadeauf­
trag ist für die jungen Mechanisa­
toren eine gute Lehre. Tm ersten 
Jahr seiner Arbeitstätigkeit hat 
Alexander Frank bei den Feldarbei­

Kulturleben der Republik

Zum 
Unionsfestival

Ein neues aufschlußreiches Pro­
gramm hat der Volkschor aus dem 
Steppendorf Ejodörowka, Gebiet 
Uralsk, zum Unionsfestival der 
Laienkünstler anläßlich des 40. 
Jahrestag des Sieges einstudiert. 
Dieses • L fiienkunstkollektiv besteht 
seit 20 Jahren und ist in der Repu­
blik gut bekannt. Es hat seine 
Kunst schon mehrmals in Alma-Ata 
sowie auf der Unionsleisfungsschai! 
in Moskau gezeigt.

Nützlicher Treff
Vier Tage lauschten in Schew- 

tschcnko die Leiter der Agiiatiqns- 
brigaden des Gebiets Mangyschlak 
Erfahrungen aus. Zu ihrem Forum 
luden sie die Leiterin der Agita­
tionsbrigade „Signal" ails der Stadt 
Rudny ein, die über ihr Kollektiv, 
das schon mehrere Jahre den hohen 
Titel ..Volkskollektiv" trägt, und 
dessen Aufgaben erzählte.

Junge Talente aus 
der Hauptstadt

In Maksnsk, Gebiet Zdinograd, 
weilte die bekannte Gruppe „Rast­
lose Herzen", Preisträger des Uni­
onsausscheids der Unterhaltungs­
künstler. Die Gruppe sang moder­
ne sowjetische und ausländische 
Schlager, die Abgänger der Atos- 
Lauer Kunstschule zeigten ihre Zir­
kusnummern. trugen humoristische 
und satirische Skizzen vor.

Ein Klub 
für jedermann

Die Liebhaberinnen von Sticken, 
Nähen, Weben und Spitzen häkeln. 

Herbststräuße zusammcnstcllen und 
Kränze winden verbringen ange­
nehme Abende zusammen in ihrem 
Klub „Sowremennik" im Abai- 
Kulturpalast von Schewlschenko. 
Zu den Tanzrunden und Erholungs­

abenden. an denen die Stadtcinwnh- 
ncr gern tcilneluâcn. entfalten die 
Handarbeiterinnen ihre Ausstellun­

gen'; Bei den Frauen sind sie höchst 
beliebt

Die Poesie- und Kunstfreunde 
haben sich zum Klub „Garmonia“ 
versammelt, wo sic sich Romanzen, 
•rite Volksweisen und klassische 
Musikwerke anhören. Troffen mit 
Dichtern und Rezitatoren veranstal- 
tcn.

Bibliothekare 
unterwegs

Die fürsorglichen Bibliothekare 
des Ravonkulturhauses Embinski, 
Gebiet Gurjew’, ziehen von einem 
Sowchos zum anderen. 37 Feld­
stützpunkte und Weiden wirtschafte- 
orte der Sowchose „Kostscha- 
gylski". „Kommunism tany“, „Ka­
sachstan" und „Embinski“ haben 
sie zu betreuen. Sie versorgen die 
Tierzüchtcr nicht nur mit drucktet 
sehen Zeitungen und Zeitschriften, 
sondern geben Wandzeitungen her­
aus, hatten Referate über die Erfol­
ge des Rayons.

Pressedienst der „Freundschaft" 

ten mitgemacht und hat sich dabei 
aufs beste bewährt.

Die Arbeitsgruppen um Johann 
Stoll und Emanuel Bruch bewirt­
schaften das ganze Ackerfeld der 
Abteilung. Zur Zeit sorgen sic für 
die künftige Ernte. Beim Strohräu- 
men und Herbststurz sind sic den 
anderen Arbeitskollektlvcn des Sow­
chos schon wieder voraus.

Amalie LINDT

Gebiet Karaganda

Jugendliche 
im Einsatz

Spürbare Hilfe bei der dies­
jährigen Erntebergung leisteten den 
Landarbeitern des Sowchos ..Mai- 
kolski", Rayon Kustan.ii. die Prak­
tikanten aus der Berufsschule 
NT. 155. Zwölf junge Traktoristen 
und drei Köchinnen haben sich als 
gute Arbeiter bewährt.'

Die Gruppe um den Meister Wla­
dimir Botesatu ist im letzten Stu­
dienjahr. Im nächsten Jahr werden 
sie bei der Frühjahrsbestellung 
selbständig arbeiten Ihr Prakti­
kum hat bewiesen, daß sic dazu 
vollständig vorbereitet sind. Acht 
Praktikanten waren als Kombine- 
führcrgehilfen im Einsatz und die 
vier anderen fuhren die Maschinen 
selbständig.

Friedrich Meier. Johann Kurr- 
mann und Valeri Schäfer nahmen 
cs sogar mit erfahrenen Mechanisa­
toren auf. Ihre Leistungen beliefen 
sich bei der Getreidemahd im Lau­
fe der Ern'esaison auf 200 bis 250 
Hektar. Hohe Arbeitsresuilate er­
zielten auch die Gehilfen Nikolai 
Kolikow und Michail Sokolow. Sie 
nutzten jede Stunde guten Wetters 
und arbeiteten bis spät in die Nacht.

Viel Lob ernteten die jungen Ar­
beiter vom Leiter der Brigade Ge­
org Sperling, vom Arbeitsgruppen­
leiter Wladimir Prorotschcnko. von 
den Mechanisatoren Jakob V’ogel, 
Pjotr Onischtschuk. Wassili Ilmin- 
ski. Sie waren einig in ihrer Mei­
nung. daß man den Jungen eine 
beliebige Arbeit anvertraucn kann. 
Ist das nicht eine, hohe Einschät­
zung ihrer Bereitschaft zur selb­
ständigen Arbeit?

Larissa KAINJUKOWA

Gebiet Kustanai

Ein Wettlauf auf der Kirow-Insel
Der Herbst geht zur Neige. Die 

Sonne scheint nicht mehr so frei­
gebig wie früher. Und doch 
ist das die schönste Zeit für 
den Geländelauf. Jeder heitere 
Sonntag wird mit Freude begrüßt. 
Obwohl die Leichtathleten ihren 
Wettkampfzvklus vollendet haben, 
dauern die Wettkämpfe auf der Ki­
row-Insel fort. An dén Start gehen 
Schüler, Studenten, Arbeiter.

An diesem Sonntag war cs 
auf der Insel besonders lebhaft: 
Stadlgeländelauf. Unter den Bewer­
bern für den Titel „Meisterkandidat 
des Sportes“ waren unsere leistungs­
stärksten Sportlerinnen Rauschân 
Seksembajewa, Ludmilla Anissimo­
wa und Swetlana .Woronzowa. Wer 
von ihnen wird siegen?" Werden 
vielleicht neue Namen auf tauchen?

Gut
Rasierapparat vergessenl Zwei­

hundert Kilometer von zu Hause 
entfernt! Der Holelfriseur hatte 
aus „innerbetrieblichen Gründen“ 
geschlossen. Aber ganz in der Nä­
he sollte ein Herrenfriseur . sein, 
der sicher schon geöffnet habe, 
hörte ich. Und ich fand ihn. Er 
hatte auch, kurz nach acht, schon 
die Salontür mit seiner gepflegten 
Erscheinung dekoriert und beobach­
tete gelassen das Leben und Trei­
ben auf der Straße. Er unterbrach 
nach kurzer Zeit diese angespannte 
Tätigkeit und wandte sich mir be­
flissen zu. <.

„Der Herr wünschen, bitte?" Die 
Beflissenheit verrann . im Nu, als 
ich schüchtern mein Anliegen ver­
brachte. Doch seine Züge fingen 
sich sofort wieder „Ich kann Ih­
nen selbstverständlich einen elek­
trischen Apparat zur . Verfügung 
stellen.“ Bevor ich mich noch zu 
seinem Angebot äußern konnte, ver­
schwand er hinter einem wallenden 
Vorhang und erschien sofort wie­
der mit einem Tablett, auf dém 
Rassicrapparate aller /'rten und 
Jahrgänge ein Stilleben führten.

Zwanzig un zwanzig 
gebt doch aach verzig

Schon lang^ äußerle Tante Male 
den Wunsch, auch mal an die 
Schwarzmeerküste zur Erholung zu 
fahren, dort den Urlaub zu ver­
bringen, aber immer kam was da­
zwischen. In diesem Jahr hatte sie 
im Betrieb hohe Arbeitsleistungen 
aufgewiesen. Es wurde ihr auf der 
Gewerkschaftsversammlung eine 

kostenlose Einweisung in ein 
Ruheheiin am Schwarzen Meer rtt- 
gesprochen. Bald händigte der Leiter 
der Gewerkschaft ihr den Schein 
aus.- Voller Freude kam sie nach

Verse am Wochenende

Der Wagemut ist
Daß dieser Tag vermerkt ist im Kalender 
als Tag der Wcltjugend, gilt als Beweis, 
daß er begangen wird in vielen Ländern, 
wo man die Jugend gut zu schätzan weiß.

Allen voran die Jugend unsres Landes, 
bekannt durch ihren hoben Heldenmut, 
ob an der Front des Wettkriegsbrandes, 
ob in der Friedcns^ert durch Arbcitsglut.

Die Komsomolzen aller Fünfjahrpläne 
und die da schaffen heute an der BAM, 
des Neulands junge Erntekapitäne — 
sic alle sind von einem guten Stammt

Die Jugend auch in allen Brudcrlündem 
dort schreutet unentwegt aüf gleicher Bahn, 
hilft mit, die Heimat gründlich zu verändern, 
beseelt von sozialistischem Elan.

ihre beste Tugend
Noch aber muß die Jugend heute ringen 

.in vielen Ländern um ein beßres Seiw. 
sie läßt sich nicht zu bangem Schweigen zwingen 
am Potomâc. an Seine, Ruhr und Rhein.

Doch muß ein großer Teil arm vegetieren 
im-„Freien Westen" ohne Arbort noch, 
und viele dort den Lebensmut verlieren, 
weil sie bedrückt des Elends graues Jock-

Den Ausweg zoigt das Beispiel unsrer Jugend, 
die starke Kampfreserve der Partei.
Der Wagemut ist ihre beste Tugend, 
und zuversichtlich in die Zukunft lugend, 
strebt sie ihr, kühn entgegen, stolz und frei!

/
Rudi RIFF

Sensationen gab's jedoch keine. 
Ludmilla Anisimowa aus der Pro­
duktionsvereinigung „Koshmech- 
objedinenije“ blieb sich treu. Wie 
auch in den vorigen JÂhren, ließ 
sie niemandem den Vortritt im 
Stadtgeländclauf. Nur drei Seki/n- 
den blieb hinter ihr Raschida Fajsu-’ 
Jina aus der Handelsfachschute zu­
rück. Als dritte kam Swetlana Wo­
ronzowa ans Ziel.

Swetas Freundin Tamara Malo­
wa wurde Siegerin auf der 500-m- 
St recke. Als zweite kam Olga llja- 
sowa. Studentin des ersten Studi­
enjahres an der pädagogischen 
Hochschule zum Finish.

Schwerwiegende Punkte brachen 
ihren Mannschaften Leonid Perfije- 
witsch aus der pädagogischen 
Hochschule und Nurshan-K.urman- 
galijew, Student der Ingenieurschu-

--------------------------------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

rasiert
Ich wählte, einen vertrauten 

Apparat und ließ mich in dem 
vom Meister zurechtgeschobenen 
Sessel vor dem großen Spiegel 
nieder. Der Meister sah interessiert 
zu, als ich den gewiß nient im­
mer sanft behandelten Apparat in 
Betrieb setzte

„Gegen den Strich, mein Herr! 
Und den Apparat immer senkrecht 
aufsetzenl“ belehrte mich der Mei­
ster. Sanftes Schwingen seiner ge­
pflegten, schmalen Hände ließ dar-, 
über hinaus ahnen, daß er meinem 
Mühen etwas mehr Eleganz, Grazie 
oder sonst etwas gewünscht hätte. 
„Hier noch etwas, mein Herr!“ Er 
halle inzwischen die Brille aufge­
setzt und griff kritisch in mein Tun 
ein. ..Und am Kinn am besten kreis­
förmige Bewegungen — Ja! — ja! 
— so ist's gut, ja!"

Der Meister wurde nicht müde, 
mich sachkundig zu beraten. Man 
merkte ihm an, daß seine ganze 
I iebe und seine ganze Bernteehre 
in der sorgfältigen Arbeit seiner 
Kunden lag.

..An der Kehle am besten .quqr. 
Und dann mit dem Langhaarsrhnei- 
(ler noch ein paarmal darüber. Ja.

Hause. Ihr .Anton war nicht weni­
ger darüber erfreut als sie und sag­
te: „Na gut, Malo, des is jo alles 
schön, aber findscht du dich aach 
zurecht, weil dort sin viel Men­
sche.“ ,

..Ach was", sagte sie ganz ent­
schlossen, „Ich bin doch net vun 
heit, un zudem kann ich doch rusch 
wie deitsch: e gutes Wort findt en 
guten Ort." Sie holte den Reisekof­
fer herbei und legte die nötigen 
Sachen rein. Ehe sie sich von ihrem 
Anton verabschiedete, sagte sic. 

le für Bauwesen ein. Beide starte­
ten auf der 1 OOO-m-Strecke.. Sie 
hatten zusammen mit ihren Alters­
genossen erfolgreich an den Som- 
inerstarten um den „Slepanow- 
Prcis“, den Preis der Zeitung „ls- 
wésfija" sowie an den von der 
Sportvereinigung „Kairat“ in Tal­
dy-Kurgan organisierten Wettkämp­
fen teilgcnommen..

Auf der 3 000-m-Distanz sahen 
wir die leistungsstärksten Läufer 
des Gebiets — die Studenten der 
Hochschule für Bauingenieure. 
Iwan Bogdantschikbw und Valeri. 
Jakowlew sowie Jerbulat Karkun’- 
bajew aus der Produktionsvereini­
gung „Koshmechobjedinenije“. Iwan 
Bogdartschikow erreichte als erster 
das Ziel.

Unter den Schülern trugen Swe- 
ta Dieser (Schule Nr. 9), Gal ja 

gut! Sie fragen die Koteletten spitz 
— für die Elektrorasur sind , gera­
de besser Es läßt sich samnrer 
arbeiten. N'a, so geht's schon! Hier 
unten vielleicht noch mit dem 
Langharrschneider — es sieht nicht 
gut aus, wenn aus dem Hem Ikrn- 
gen ein paar Haare — erst recht 
nicht, wenn sie grau sind...“

Er schob mir eine Flasrite zu, 
auf der mit verschnörkelten Buch- 
steben „Eau de Cologne" «fand. 
„Bitte sehr, kostet nichts extra — 
Kundendienst!“ Er lächelte |ovial, 
..Den Scherkopf können Sie hier am 
-Becken aiisklonfen oder besser 
gleich in den Eimer." Er suchte das 
Flui und drückte es mir in die 
Hand.

„Fünfzig Pfennig!“ sagte er. 
hinter dem Kassenlisch stehend, 
und fuhr sich behutsam über das 
graumelierte Haar. „Sic, müssen 
verstehen, mein Herr, daß wir Ra- 
‘-ieren aus dem Katalog unserer 
Dienstleistungen hera.^nehm c n 
'mußten. Wir haben nämlich keine 
L<'"te.“

Während ich mir die Bartborstcq 
nus dem Jakett bürstete, stand er 
bereits wieder in seiner Sntontür. 
Seine Abschiedsverbcugung war 
gemessen Ich hatte ihm tatsächlich 
einen Fünfziger gegeben. , .

Stefan VOSS

„Hör mol, du mu'scht dr e bekann­
te Fraa suche, die dir kocht und 
die Stub en Ordnung halt, ich denk 
an die Nachbarin Berta. Wenn die 
net will, such c Fraa von Jahre 
verzig, die wo ihre Sach versteht." 

Sie reiste ab. Die Nachbarin Ber­
ta sagte nein, und da ging die Su­
che los Wo er auch fragte, alles 
.war vergebens. Es war aber höch­
ste Zeit, in der Wohnung Ordnung 
zu schaffen. Da ging er in die Gc- 
nicinscliaftswohnung, wo ledige 
Mädels ciuquartiert waren, und 
brachte seine Bitte vor. Es melde­
ten sich fluch gleich zwei, die be­
reit waren, ihm im Haushalt behilf­
lich zu sein. So kamen sie jetzt al­
le Tage nach der Arbeit zu ihm. 
die eine kochte, die andere' machte 
die Stuben rein. Es ging alles wie 
am Schnürchen. Anton war sehr 
zufrieden.

MOSKAU. Das Staatliche Akade­
mische Wachtangow-Thcater hat 
ein neues Stück nach dem Roman 
„Anna KarenJna" vom L. N. Tol­
stoi auf geführt. (Regie von Roman 
Wiktjuk, Bühnengestalt ung von 
Oleg Schejnzis).

Im Bild: Die Volkskünstlerin der 
RSFSR L. Maksakowa als Anna 
Karenina und der Volkskünstler der 
UdSSR J. Jakowlew als Alexej 
Alexandrowitsch Karenin.

Foto: TASS

„Land und 
Menschen“

So wird die Gemäldeausstellung 
heißen, die im Rayon Jermen- 
tau zu Ehren des 30. Jahrestags 
der Neulanderschließung demon­
striert werden wird. Mehrere Maler 
und Graphiker der Unionsrepubli­
ken. darunter W. Dmitrijew (Mos­
kau), T. Abuow (Alma-Ata), M. 
Sowmir (Kischi njow),. A. Mame­
dow (Aserbaidshan) sowie die Ze- 
linograder M. Bimtirsin und I. Swi- 
titsen, weilen gegenwärtig in den 
Agrarbetrieben des Rayons. Sie 
besuchen Feldstützpunkte und Vieh­
farmen, wo sie die Helden für ihre 
Gemälde suchen und auch finden.

Ludmilla ALEXANDROWA
Zelinograd

Orasbajewa (Schule Nr. 29), An­
drej Krutow und Sascha Dörr 
(Schule NT. 33) den Sieg davon.

In der Mannschaftswertung sieg­
ten wie immer die Sportler 
der Schule Nr. 32. Hier gibt es 
viele eifrige. Sportenthusiasicn. Ni­
kolai Ajutschenko. der Sportleiter, 
freute sich über die honen Leistun­
gen seiner .Schüler.

Ob man bei solchen Starten Pech 
oder Glück hat. ist eigentlich nicht 
das Bedeutendste. Wichtig ist selbst 
der Wettkampf. Noch lange werden 
unsere Sportler den gelben Blâtter- 
tenpich unter den Füßen rascheln 
hören und den kühlen Wind im Ge­
sicht spüren. ,

Elvira SCHICK

Semipalatinsk

A
„Erwin, sitzt du etwa schon wie­

der auf dem negen Sofa?“ plärrt 
Frau Hausmann aus der Küche 
nach Ürnern Gatten. „Nein, natür­
lich nicht, Liebling, ich sitze auf 
dem Fußboden", ruft Herr Haus­
mann schüchtern zurück Die Haus­
herrin guckt kurz zur Tür licroin 
und brüllt: „Dann schlag gefälligst 
den Teppich zurück!"

A
„Wieviel Fässer Bier verkaufen 

Sie denn so in einer Woche?" fragt 
der Gast den Kantinenwirt.

„An die 20 Fässer werden es 
wohl sein.“

Da neigt sich der Gast über die 
Theke und flüstert: „Ich kann Ih­
nen enen Tip geben, wie Sic den 
Umsatz leicht auf 25 Fässer erhö­
hen •können!"

..Und wie stellen Sie sich das 
vor?" fragt der Wirt interessiert.

, Sie brauchen die Gläser nur 
richtig vollzuschenken!"

Die zwei Wochen waren schnell 
vorbei, und eines schönen Tages 
kehrte die.’Hausfrau zurück. Als sie 
die Wohnung betrat und ein junges 
Ding arn Gasherd stehen, ein an­
deres in so einem kurzen Röckchen 
die Dielen scheuern sah. schlug sie 
die Hände zusammen und rief-

„Na. Anton, um Gottes Wille ich 
hab dir doch gsagt. du sollsch e 
Fraa suche von Jahre verzig, un du 
hascht do so zwaa junge Tauwc 
und tanzt nm sie herum wie unsa 
Gikel um die Hüha."

„Ach, liehe Male, du rnuscht mia 
vazeihe, iqh hab iwarate' rum- 
"sucht, k'ont ja kaa Fraa vurt verzig 
finne, do hab ich mla zwaa zu 
zwanzig gnunpna.

Zwanzig un zwanzig gebt doch 
aach verzig."

Hans GERBERSHAGEN

Montag
14. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Progno­
sen für morgen. Der Dorflehrer. 
Dokumentarfilme 10.25 Konzert 
des Großen Kinderchors des Zen­
tralen Fernsehens und des Unions­
rundfunks. 10.55 Aus der Tierwelt. 
11.55 Abschied von der Kindheit. 
Spielfilm für Kinder. 13.10 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.00 Wie ein Schluck reines Was­
ser. Über Volkskunstgewerbe. 16.25 
Über K. Paustowski. 17.20 Wissen 
tet Kraft. Populärwissenschaftli­
ches Magazin. 18.05 Weltmeister­
schaft in Kunstturnen. 19.05 Fuß­
ballrundschau. 19.35 Wie die Arbeit, 
so die' Ehre. Über die Arbeitserfah­
rungen des Landmaschinenbau­
werks von Rjasan bei der Entwick­
lung neuer Kartoffelbautechnik.
20.10 Lügen haben lange Beine. 
Bühnenaufführung nach dem Stück 
von Eduardo de Filippo. 21.30 Zeit. 
22.05 Fortsetzung der Bühnenauf­
führung. 23.15 Heute in der Welt.
23.30 Konzert d"s Staatlichen Or­
chesters des Kulturministeriums 
der UdSSR.

Alma-Ata. In Russisch. 18.25 
Sendeprogranim. 18.30 Nachrichten. 
18 35 Der Kreis unserer Sorgen. 
Meldungen aus dem Rayon Komso- 
molez, Gebiet Kustanai. 19.15 Film­
werbung. 19.35 Musik der Völker 
der UdSSR. Es sTngt Elvira Usu- 
njan. Konzertfilm. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22 05 Alma-Ata. Der allerletzte 
Tag. Spiefilm. 23.40 Nachrichten. 
23.45 Sendeprogramm.

Dienstag
15. November

Moskau. 9 00 Zeit. 9 40 Zeichen­
trickfilm. 10.00 Lügen haben lange 
Beine. Bühnenaufführung nach dem 
Stück von Eduardo de Filippo.
12.30 Lieder und Tänze der Völker 

der Sowjetunion. 13.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.25 Aus dem Schaffen 
von Nodâr Ditmbadse. 17.30 Volks­
weisen. 17.40 Zu sich selbst finden. 
Über den Volkslehrer der UdSSR 
N. N. Dubinin. 18.10 Unsere Kor­
respondenten berichten. 18.40 Kon­
zert der Volkskünstlerin der RSFSR 
S. Doluchanowa. 19.15 Heute in 

der WeJt. 19.30 Unser Carlen. 20.00 
Der Jüngling. Mehrteiliger Spiel­
film nach F. M. Dostojewski. I. 
Folge. 21.30 Zeit. 22 05 Bildkame­
ra blickt in die Welt. 23.10 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 18 25 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. [nförmafipnsnrn- 
gramm „Kasachstan". 20.35 Wis­
senschaft Kasachstans. 21.15 Kon­
zert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Einmal und fürs ganze 
Leben. Spielfilm. 23 10 Nachrichten. 
23.15 Sendeprogramm.

16. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fröhli­
cher Reigen. Konzert. 10.10 Keine. 
Zeit zum Warten. Spielfilm. 11.25 
Klub der Reisenden. 12.25 In eini­
ger Familie. 12.45 Ihr See. Doku­
mentarfilm. 13.00 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Unsere Errun­
genschaften. Dokumentarfilme: Die 
Bauarbeiter. Wir träumen von Ren­
tieren. Der Schlag deines Herzens.
16 20 Jan Sibelius. Sinfonie Nr. 4. 
17.00 Ipn — heute und morgen.
17 30 Konzert des Staatlichen Ge­
sangs- und Tanzensembles „Lenok“ 
der Belorussischen SSR. 18.10 !n 
jeder Zeichnung — die Sonne. 18.25 
Herr der Erde — Mensch. 19 15 
Heule'in der Welt. 19.30 Die grüne 
Pille. Zeichentrickfilm. 19.40 Sport 
aktuell. 20.15 Der Jüngling. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert, aus dein Bolschoi Theater 
der UdSSR, gewidmet dem 150 Ge­
burtstag von A. P. Borodin. 23.25 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.25 
Sendeprogramm. 18.30 Nachrichten 
J8.35 Brotgetreide — Schicksal des 
Brigadiers. 19 00 „Kasachtelefilm" 
empfiehlt. 19 35 Konzert des Ver­
dienten Künstlers der Kasachischen 
SSR B. Ajuchannw. 20.00 Informa- 
tiön^orogramm „Kasachstan“. 20.10 
In Kasachisch. 21 30 Moskau. 7eit. 
22.05 Alma-Ata. Melodien der Hei­
mat. Begegnung mit dem Steals- 
preisträger der Kasachischen SSR, 
Dichter Kadyr Mvrsaliiew. 23 50 
Nachrichten. 23.25 Sendeprograhim.

Donnerstag.
17. November

Moskau. 9.00 Zeit. 940 Konzert. 
10.05 Die Jungen. Spielfilm. 11.30 
Roslow am Don: Züge dieser Stadt. 
Eine Inselstadt. Dokumentarfilme.
12.10 Konzert der Laienkunstkol- 
lcktive der Berufsschulen der 
lTkrairiischcn SSR 13.00 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Die Erben. Dokumentarfilm. 15.40 
Konzert des Slaatliehen Gesangs­
und Tanzcnscmblcs der Tschuwa­
schischen ASSR. IG.55 Schicksal 
des Friedens — in den Händen 
der Völker. Dokumentarfilm. 17.15 
Begegnung der Schüler mit dem 
Helden der Sozialistischen Arbeit, 
Bohrmeister S N. Urussow. 17.55 
Schachschule. 18.25 Es spielt B 
Tichonow (Bajan). 18.45 Leninsche 
Universität der Millionen. Die In­
nenwelt des Menschen. Staatsbür­
gerliche Verantwortung der Lehr­
meister Tür die Jugenderziehung 
meister für die Jugenderziehung. I 

19.15 Heute in der Welt. 1930 Pal- 
lo ist allein auf der Welf. Zeichen­
trickfilm. 19.50 Konzert. 20.15 Der 
Jüngling. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Das Heimatland. Doku­
mentarfilm. 22.15 UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. Traktor—So­
kol. 22.50 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.25 In Kasachisch.
20.10 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.35 Lebens­
mittelprogramm in Aktion. Der 
Milchstrom aus Urjupinka. Über 
die Erfahrungen des Dorfsowjets 
Urjupinka. Gebiet Zelinograd. 21.00 
Konzert des Streichquartetts des 
Alma-Ataer Staatlichen Kurmanga- 
sy-Könservatoriums, 2130 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ver­
schwunden. Spielfilm. 23.45 Sende­
programm.

1 re i tag
18. November

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige 
Starts. 10.25 Spielfilm. 12 00 Eini­
ge Tage aus dem Leben einer Bri­
gade. Dokumentarfilm. 12.30 Kon­
zert des Staatlichen Akademischen 
Russischen Volksorchesters „N. Os­
sipow". 13.05 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 
Fünfjahrplan geht alle an. Doku­
mentarfilme: Beruf: Geologe. Das 
Denkmal am Baikal. Der Weg des 
Meisters. 16.05 Moskau und die 
Moskauer. 16.35 Konzert. 16.45 
Russische Snrache. 17.45 Beim Mär­
chen zu Gast. „Ilja Muromez". 
Spielfilm. 19.45 Heute in der Welt.
19.30 Die Kommunisten von ,.Mo- 
nomefr“. Dokumentarfilm. 19.45 
der Herbst. 19.55 A. Chatschaturjan. 
. Maskerade". Ballett. 21.30 Zeit. 
22.05 Hallo. Mädchen! 23.05 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Nachrichten. 
1755 Sendung für Lehrer. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.50 Jazz am 
Ahcnd. 19.20 Darüber sprach man 
auf dem Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU. „Unsere Werte" 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20 20 In Kasachisch 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Zeit 
brütender Hitze. Spielfilm. 23.20 
Nachrichten. 23.25 Sendeprogramm.

Sonnabend
19. November

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Doku­
mentarfilm. 10 10 J. Brahms. Zwei 
ChoraJpräludien. 10.20 47. Sport- 
lotto-Zichunrr. 10.30 Für euch, El­
tern. 11.00 Ich will alles , wissen, 
Fernsehmagazin. 11.10 Wissenswer­
tes über Kunstmaler. Verdienter 
Mater der Moldauischer SSR I. 
Wierii. 11.35 Mehr gut Waren. 12 05 
Nach dem Gesetz der Tapferkeit. 
12.35 Fernschkluh ..Die Moskaiirin". 
14.05 Aus der Pflanzenwelt. 14.50 
Gesichter der Freunde. 15.35 Heute 
in der Welt 15.50 Heute — Tag 
der Rakefentruppen und der Artil­
lerie. 16.05 Konzert 16.50 Anspra­
che des politischen Kommentators 
L. A Wosnessenski. 17.20 Zeichen­
trickfilm. 17.50 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 18.50 Es spricht 
der Vorsitzende des Sowjetischen 
Friedenskomitecs J. A. Shukow. 
19.20 Ich sehe das Ziel. Spielfilm. 
1. und 2. Folge 21 30 Zeit 22.05 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
23.25 Nachrichten.

Alma Ata. Tn Kasachisch und 
Russisch. 10 55 Sendeprogramm 
11.00 Nachrichten 11.05 Konzert. 
II 35 Zeichentrickfilme 12.15 Fern­
sehfilme 12.50 Omas Enkel. Spiel­
film für Kinder. 14.05 Teilte — Tag 
der Rake,ontrupnen und der Artil­
lerie. 14 15 Aus der Welt des Schö­
nen. 14 50 In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Tnf'irmationspronramm 
..Kasachstan“ 20 35 Arkadi Raikin. 
Verdienter Künstler der RSFSR. 
h"i- uns iu Gast.- 21.10 Das Erbe. 
Dokumentarfilm. 21.30 Moskau. 
7eit 22.05 Alma Ata. Tn einem 
Soptterbercich Snielfilm. 23.40 

Nachrichten. 23.45 Sendeprogramm.

• Sonntag
20. November

Moskau, o 00 Zeit. 9.40 Populär­
wissenschaftliche Filme: Die zweite 
Entdeckung des Heliums. Museum 
der lebendigen Natur. Das Abc der 
Pflanzericntwickhing 10 20 Der 
W’ecker 10 55 Ich diene der So­
wjetunion. 11.55 Gesundheit. 12 40 
Musiknrogramm der Morgenpost.
13.10 Im Oberlauf des Jenisscj. Do­
kumentarfilm. 13 20 Sendung fürs 
Dorf. 14.20 Musikkiosk. 14.50 Klu­
ge Sachen. Bühnenauffühmng nach 
S. Marsrhak. 17.10 Dichter Bara- 
Ivnski. 20.35 Lied 83. 21.30. Zeit. 
22.05 Dor Frieden und die Jugend. 
22.35 Fs singt Walentina Wisch­
newskaja. 23.45 Nachrichten.

r
Alma-Ata. Tn Kasachisch und 

Russisch. 10 55 Sendeprogramni. 
11.00 Ich will altes wissen. 11.20 
Zeichentrickfilme. 12.30 Wir wer­
den in die Schule gehen. l'LöS Über 
Berufsorientierung 13.25 Fine 
Braut aus dem Norden. Snielfilm. 
14 40 Begegnung am Sonntar. 
15.25 Tch und meine Straße. 15.45 
In Russisch. Dokumentarfilm. 16.05 
Die Malerei Sowietturkmeniens.
16.30 Die ewig lohende Natur. 17.30 
Konzert. 7um 70 Geburtstag des 
Komnonisten M Tnlcbaiew 18.35 
Tn Kasachisch. 21 30 Moskau. Zeit 
22 05 Alma-Ata. Suchbat
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